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Deutsch-sowjetrusfische Amfiedlungsoereinbarung
DNB . Berlin,  3 . Rov . Zwischen der Regierung des Deut¬

schen Reiches und der Regierung der Union der Sozialistischen
Sowjetrepubliken ist am 3. November 1939 eine Vereinbarung
abgeschlossen worden . Dieser Vereinbarung zufolge haben alle
Deutschen aus den westlichen Gebieten der Ukraine und Weiß.
ruhlands sowie alle Ukrainer , Weißrussen, Russen und Ruthencn
aus den jetzt zum Interessenbereich des Deutschen Reiches ge¬
hörenden früheren polnischen Gebieten das Recht, auf das Ge¬
biet des andere « Staates umzusiedeln. Maßgebend ist dabei ihre
Willenskundgebung.

Die Umsiedler haben das Recht, ihr Vermögen in dem für die
Fortsetzung ihrer wirtschaftliche« und beruflichen Tätigkeit not¬
wendigen Ausmatze, sowie innerhalb bestimmter Normen auch
die Wertgegenstände ihres persönlichen Besitzes mitzunchmen.
Ueberdies sieht die Vereinbarung vor, daß die Interessen der
Ausfiedler mit Bezug aus ihr am früheren Wohnort zurückge¬
lassenes Vermögen gewährleistet werden.

Durch die Vereinbarung ist für eine Organisation zur Re¬
gistrierung der Umsiedlungswilligen und zur Durchführung der
Umsiedlung gesorgt. Beide vertragschließenden Teile haben die
materielle und gesundheitliche Fürsorge für die Betreuung der
Umsiedler auch auf ihren Reisewegen sichergestellt. Alle prakti¬
schen Fragen der Umsiedlung werden von den vertragschließen¬
den Teilen in dem freundschaftlichen Geiste gelöst, wie er de»
Beziehungen zwischen dem Deutschen Reich und der Union der
Sozialistischen Sowjetrepubliken entspricht.

Der Bericht OKW.
Geringe Artillerie- und Spähtrupptätkgkeit

Berlin.  3 . Noo. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

2m Westen geringe Artillerie - und Spähtrupptätigkeit.

Doller Erfolg der Reichsbahnanleihe
Nach wenigen Stunden erheblich überzeichnet

Berlin , 3. Nov. Am Freitag sind 300 Millionen RM . 4 ^ ^ ige
auslosbare Schatzanweisungen der Deutsche« Reichsbahn von
1039 zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt worden , nachdem vor¬
weg schon ein Teilbetrag von 200 Millionen RM . bereits über¬
nommen worden ist. Die Zeichnung konnte erfreulicherweise schon
nach wenigen Stunden wegen erheblicher Ueberschreitung des
aufgelegten Betrages geschlossen werden . Der Zeichnungserfolg
ist ein neuer Beweis für das allgemeine Vertraue « in die
Stabilität der deutschen Wirtschaftsführung.

Dr. Goebbels spricht zur Hitlerjugend
Jugend-Filmstunde am Sonntag

Berlin , 3. Nov. Während des Krieges haben Hitlerjugend
und VdM . zum großen Teil ihre Heime für den Vierjahresplan
als Lagerräume , für die NSV . als Kindergärten , für die Wehr¬
macht als Unterkunfts - und Sanitätsräume und für andere
wehrpolitisch wichtige Zwecke zur Verfügung gestellt. Um der
Reichsjugendführung ihre verantwortungsvolle Ausgabe für die
politische Ausrichtung der Jugend zu erleichtern , hat Reichs¬
minister Dr . Goebbels die Filmtheater des ganzen Reiches der
Hitlerjugend und dem VdM . zur Abhaltung von Jugend -Film-
stunden und Morgenfeiern bereitgestellt . Sämtliche Filmtheater
des Reiches stehen nun für die Dauer des Krieges ein bis zwei
Mal monatlich an den Sonntagen bis 11 Uhr vormittags zur
Verfügung . Diese Großaktion beginnt am Sonntag , den 5. No¬
vember . Im Mittelpunkt dieser Veranstaltungen steht die
Jugend -Filmstunde im Ufa-Palast am Zoo, in der Reichsmini¬
ster Dr . Goebbels über die deui ' ' n Sender zu der in allen
deutschen Filmtheatern versammelten Hitlerjugend sprechen
wird.

bleuer britischer Oropagandaschwirrdel
Das Lügenministerium erfindet angeblichen U-Boot -Angriff auf engl. Dampfer an der USA -Küste

Reuyork,  3 . Nov. Wenn nicht alles täuscht, ist man durch
den SOS -Ruf des britischen Frachters „Culmore ", der am Mitt¬
woch angeblich innerhalb der auf der panamerikanischen Konfe¬
renz kürzlich beschlossenen Sicherheitszone von einem U-Boot an¬
gegriffen wurde, einem neuen verbrecherischen britischen Propa¬
gandaschwindel auf die Spur gekommen. Denn schon am nächsten
Morgen erhielt die amerikanische Küstenwache „Washington " von
der kanadischen Funkstation Camperdown die Mitteilung , daß
sich die „Culmore " nach einem dort aufgesangenen Funkspruch in
Sicherheit befinde ( !). Die amerikanische Küstenwache und die
USA .-Marine , die am Mittwoch mit zahlreichen Schiffen und
Flugzeugen Beistand leisten wollte, stellte daraufhin die Suche
sofort ein.

Nichtsdestoweniger schilderte die USA .-Presse am Mittwoch in
schreiender Aufmachung diesen angeblichen deutschen U-Boot-
Angriff , der sich nach Behauptungen einiger Zeitungen sogar
innerhalb der amerikanischen Küstengewässer abgespielt haben
sollte. Associated Preß stellte bereits Betrachtungen über die mut¬
maßlichen Folgen einer „Verletzung" der panamerikanischen
Sicherheitszone an, kündigte eine Konsultation mit den ibero-
amerikanischen Ländern an und sagte einen Protestfchritt in Ber¬
lin voraus , sobald der Tatbestand einwandfrei geklärt sei.

In auffallendem Gegensatz zu der gewaltigen Verbreitung , die
dieser offenkundige britische Betrug  wenige Tage vor der
voraussichtlich endgültigen Abstimmung des Kongres¬
ses über das Waffenembargo  in der gesamten ameri¬
kanischen Presse fand , steht ein bisher lediglich auf der Innen¬
seite der „Neuyork Times " vergrabener Bericht aus Panama,
wonach der britische Kreuzer „Dispatch " am 24. Oktober im Ka¬
ribischen Meer , also einwandfrei innerhalb der panamerikanischen
Sicherheitszone , de« deutschen Tankdampfer „Elly Friedrich" auf¬
bringen wollte. Die Tanker -Besatzung habe jedoch das Schiff ver¬
senkt, bevor es in englische Hände fiel.

Das deutsche Dementi
Die angebliche Torpedierung frei erfunden!

Berlin,3.  Nov . Die von Reuter gemeldete angebliche Tor¬
pedierung des britische« Dampfers „Culmore " durch ei« deutsches
U-Boot iunerhalb der amerikanische« Neutralitätszone ist frei
erfunden. Wie hierzu amtlich festgestellt wird » befindet sich in

der Nähe der als Versenkungsort angegebenen Position kein
deutsches U-Boot . Es ist offensichtlich, daß durch diese unver¬
schämte Falschmeldung das britische Lügenministerium die ameri¬
kanische Oeffentlichkeit in antideutschem Sinne z« beeinflussen
versucht.

Der Kampf in USA.
Erregte Debatte um die Molotow-Nede — Scharfe Stellung¬

nahme gegen die Aufhebung der Waffensperre
Washington , 3. Nov. Die Forderung des demokratischen Ab¬

geordneten Mac Cormack,  die amerikanische Regierung wolle
den Botschafter Steinhardt wegen Molotows Kritik an Roose-
velt aus Moskau abbcrufen , verursachte im Repräsentantenhaus
eine erregte Debatte . Mac Lormack, dessen Aeußerungen verein¬
zelten Beifall auslösten , wurde sofort von dem Republikaner
F i sh scharf angegriffen , der Mac Cormacks Rede die kriegerischste
seit Amerikas Eintritt in den Krieg im Jahre 1917 nannte.
Falls die Vereinigten Staaten entschlossen seien, aus religiösen
Beweggründen den Weltpolizisten zu spielen, wie Mac Lormack
anrege , erübrige sich jede weitere Debatte . Es sei nicht Amerikas
Aufgabe, anderen ihre Religion vorzuschreiben. Auch der Demo¬
krat Rankin  verurteilte die Rede Mac Cormacks und drückte
die lleberzeugung aus , daß die Aufhebung der Waffensperre diese
Mächte nur ermutigen würde, den Krieg zu verlängern . Der
Republikaner Vaxton  erklärte , die Beibehaltung des Waffen¬
embargos würde dazu beitragen , einen Krieg zu beenden, den
niemand wünsche, während die Aufhebung der Sperre das Sig¬
nal für den Beginn des dümmsten und verrücktesten aller Kriegewäre.

Frau Roosevelt contra Roosevelt?
Reuyork, 3. Nov. Unter der Ileberschrift „Amerika kann dem

Kriege nicht ausweichen", bringt „Neuyork Sun " folgende Asso-
ciated -Preß -Meldung aus Oklahoma-City:

Frau Roosevelt erklärte hier : „Ein Krieg irgendwo geht uns
an . Unsere Ozeane sind nicht länger ein Schutz gegen eine mili¬
tärische Offensive. Wir mögen wollen oder nicht, die Amerikaner
heuzutage müssen entscheiden, welche Art von Frieden sie aus
dem gegenwärtigen Krieg wünschen. Krieg in modernen Zeiten

ist ansteckend und andere Länder können seinen Auswirkungen
nicht entgehen ."

Es ist noch keine Woche her, daß Präsident Roosevelt vom
Weißen Haus aus dem amerikanischen Volk feierlich erklärte:

„Keine Persönlichkeit in irgend einer verantwortlichen Stelle
in Washington oder in einer sonstigen Regierungsstelle hat
jemals in irgend einer Form auf die entfernteste Möglichkeit
hingewiesen, Söhne amerikanischer Mütter zum Kampf auf euro¬
päische Schlachtfelder zu schicken. Solche Behauptung ist ein
schamloser und ehrloser Schwindel . Einfache Tatsache ist, daß
die Vereinigten Staaten neutral sind und keine Absicht haben,
in den Krieg verwickelt zu werden ."

Amerika hebt Waffenembargo auf
Die Abstimmung im Repräsentantenhaus

Washington,  3. Nov. Das Repräsentantenhaus lehnte mit
242 gegen 181 Stimmen den Antrag des Abgeordneten Shanley,
das Waffenembargo beizubehalten , ab. Die endgültige Fassung
der Neutralitätsvorlage ist am Freitag vormittag vom Konfe-
renzausschuß beider Häuser ansgearbeitet worden «nd soll zur
Schlutzabstimmung dem Senat «nd Repräsentantenhaus »or¬
gelegt werde«.

Außerordentlich bemerkenspert war in der Abstimmung über
die Aufhebung des Waffenembargos im Repräsentantenhaus die
der Abstimmung vorausgegangene Debatte.  Der demokratische
Abgeordnete Sweenley  aus Ohio erinnerte darn , er habe
bereits während des USA .-Vefuches des englischen Königspaares
im Frühsommer dieses Jahres als ersten Agenten des Welt¬
krieges bezeichnet. Der Abgeordnete fragte dann weiter ironisch,
ob es christlich von seiten der Amerikaner sei, Giftgas zur
Tötung ihrer christlichen Brüder in Europa zu
verkaufen.  Sweenley erklärte , die Bibel , die Roosevelt vom
englischen Königspaar als Geschenk erhielt » sei dasselbe schöne
Buch, das von den Missionaren von geringerem Ruf als König
Georg einfäll Eingeborenen in Afrika geschenkt werde, denn,
so rief Sween , , aus , „Bibel und Flagge sind bisher immer dem
britischen Händler vorangegangen ". Sweenley richtete sodann
vor dem versammelten Repräsentantenhaus und den dicht be¬
setzten Galerien ein Gebet an Gott , „die Vereinigten Staaten
vom Schicksal der 60 oder 70 von Frankreich und England erober¬
ten Gebiete zu erlösen" und er schloß mit den Worten : „O Herr,
erlöse uns von Lord Lothian , unserem neuen
britischen Botschafter,  der mehr Zeit im Staatsdeparte¬
ment verbringt als irgend ein anderes Mitglied des diplomati¬
schen Corps ."

Molotows Rede schuf Klarheit!
Senator Borah zieht Folgerungen

Washington , 3. Nov. Senator Borah erklärte zur Rede Molo¬
tows , die wichtigste Folgerung , die man aus ihr ziehen könne,
sei, daß Deutschland und Rußland sich offenbar immer enger
zusammenschlössen. Auch scheine es, als ob man die Vereinigten
Staaten bereits als zu den Alliierten gehörig betrachte . Borah
sagte, die Rede habe etwas genauer als bisher enthüllt , um
was es sich im europäischen Krieg eigentlich drehe, nämlich
nicht um Freiheit und Demokratie,  wie man es
von gewisser Seite hinzustellen suche, sondern um Landund Macht.

Aus dem britischen Parlament
Die Sorgen der britischen Parlamentarier

Amsterdam, 3. Nov. Am Donnerstag traten , wie aus London
berichtet wird , wieder einmal die britischen Parlamentarier zu¬
sammen. Da im Unterhaus  nichts besonderes zur Debatte
stehen konnte, schlug der Oppositionsführer Attlee  die Zeit
damit tot , daß er über eine kürzliche Reise britischer Parlamen¬
tarier nach Paris berichtete, die er „besonders in der Kriegszeit
als zweckmäßig" fand . Attlee prüfte „die moralische Ver¬
fassung der Bevölkerung ". Diese , so sagte er, müsse
durch „klare Herausstellung der Grundsätze der Alliierten gehoben
werden ". Auch der liberale Oppositionsführer Sinclair  machte
sich Attlees Sorgen zu eigen. Das Heilmittel will er darin
sehen, „der Bevölkerung bezüglich des Krieges mehr und ge¬
nauere Nachrichten mitzuteilen ". Sehr bedauerlich nannte er
es, daß Lhamberlain nicht die Zahl der angeblich versenkten
U-Boote und die Eesamttonnage der angeblich versenkte» Schiffe
Mitteilen könne.

Im Oberhaus  erging sich Lord Halifax  zum Thema
„Englische Kriegsziele ", besser gesagt angebliche eng¬
lische Krieasziele . Hinter vielen Worten suchte er kramvfhast.
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seine Ratlosigkeit zu verbergen, denn er zählte sie weder auf,
noch deutete er sie an. Seinen Zuhörer« gab er lediglich den
schwachen Trost, daß „die Zeit kommen werde, wo es möglich und
richtig sein werde, in größeren Einzelheiten die Zwecke dar-
zulege«, um derentwillen England zu den Waffen gegriffen
habe*. " '
Immer dieselben verlogene« Phrase«

8m Rahmen seines wöchentlichen Lageberichts vor dem Un¬
terhaus konnte Lhamberlain  nicht umhin, zuzugeben, daß
England, wie er sich ausdrückte, „eine Anzahl" Handelsschiffe
verloren habe. Für den internen Propagandagebrauchoperiete
Lhamberlain mit der seltsamen und durchsichtigen Behauptung,
daß die Rede Molotows in Berlin „einige Enttäuschung" aus¬
gelöst habe. Er erklärte sich andererseits aber nicht bereit, auf
die Ausführungen Molotows über die Kriegsziele der Alliierten
einzugehen. 2m übrigen sprach der englische Ministerpräsident
von dem Krieg gegen Deutschland als einer edlen (!) Sache,
in deren Rahmen die Dienstkräfte des Kolonialreiches in der
wirksamsten Weise ausgenützt werden würden. . .

Dir Mitglieder des Oberhauses konnten aus dem Munde von
Lord Halifax  erneut hören, daß das Vertrauen in die
gegenwärtige deutsche Regierung zerstört und diese deshalb allein
verpflichtet sei, die Bemühungenzur Wiederherstellung des zer¬
störten Vertrauens zu unternehmen. Im weiteren Verlauf sei¬
ner Ausführungen drückte der Außenminister die bekannten heuch¬
lerischen Phrasen von der „Verletzung der europäischen Ord¬
nung", der „Vernichtung der Freiheit" und der „Schaffung einer
besseren Ordnung" auf der Grundlage der Gleichberechtigung, die
ja, wie erinnerlich, seit langem das ausschließliche Patent der
britischen Regierung ist. Halifax ließ sich anschließend in vager
Form über die Notwendigkeit einer Lösung des Rüstungspro¬blems aus.

«Butter und Schinken in kleinen Mengen"
Ernährungsminister Morrison mutz rationieren

Amsterdam, 3. Noo. Der Ernährungsminister des „reichen"
britischen Empire, Morrison,  sah sich genötigt, im Unterhaus
bekanntzugeben, daß Butter und Schinken nur noch in kleinen
Mengen verteilt werden könnten. Diese Mitteilung hat be¬
greiflicherweise in allen Kreisen eine starke Verschnupfung her-
oorgerufen, besonders aber bei denen, die zwar an diesem Krieg
verdienen, sich aber in keiner Weise einschränken möchten.

Wie „Daily Herald" berichtet, will die Opposition in einem
Antrag an das Parlament auf die ungerechte Verteilung der
Lebensmittel Hinweisen. Der Labour-Abgeordnete Alexander
habe bereits in der Debatte auf die Unzulänglichkeit der an¬
gekündigten Rationen hingewiesen und erklärt, daß es bereits
heute große Gebiete in England gäbe, wo man je Haushalt und
Woche nicht mehr als 113 Gramm Butter habe erhalten können.
Das entspreche also der von Morrison angekündigten Ration pro
Person. Es gäbe auch eine Fülle ernsthafter Klagen über Zucker-
»nd Fleischmangel.

Der politische Korrespondent der „Daily Mail" berichtet, daß
im Unterhaus die Stimmung allgemein die gewesen sei, daß der
Ernährungsmmister die Rationen werde erhöhen muffen. Es
gäbe überhaupt viele Abgeordnete, zum Teil in einflußreichen
Stellen (!), die im Augenblick gegen jede Form von Einschrän¬
kung seien In ihrem Leitartikel nennt „Daily Mail " die Ra¬
tionierung ein äußerst schädliches Propagandastück für England.
Englands Feind habe die Butterration kürzlich erst von 3 auf
nahezu 4 Unzen erhöht. Die Engländer würden binnen kurzem
ebenfalls gerade 4 Unzen wöchentlich erhalten und das in dem
„mächtigen" England, der Herrin der Meere, dem Herzen eines
Empire, das doch so stolz auf seinen Reichtum und seine „Hilfs¬
quellen" sei!

Vor einer parlamentarischen Feldschlacht
Amsterdam, 3. Nov. Die Londoner Korrespondenten eines Tei¬

les der holländischen Blätter berichten über die Wirkung, die die
Ankündigung des britischen Ernährungsministers Morrison, But¬
ter und Schinkenspeck in England zu rationieren, ausgelöst hat.
So meldet der Londoner Korrespondent des Amsterdamer„Tele-
graaf", daß mit einer „wahren parlamentarischen Feldschlacht"
gerechnet werden müsse, wenn in der kommenden Woche die Ra¬
tionierungspläne im Unterhaus zur Sprache kämen. Von ver¬
schiedenen Seiten würden die Pläne kritisiert, doch seien sich die
Kritiker in ihren Argumenten nicht einig. Die einen meinten,
daß man schon längst eine Beschränkung des Butter- und Schin¬
kenspeckverbrauchs hätte anordnen müssen, wohingegen andere
«ine Beschränkung noch für unnötig hielten. Im übrigen verüble
man es der britischen Regierung, daß sie nicht rechtzeitig Vor¬
sorge getroffen habe, damit eine Knappheit in diesen Lebens¬mitteln vermieden worden wäre.

Belagerungszustand in Holland
Amsterdam, 3. Nov. 8n zahlreichen Dörfern und Städten der

HolländischenWestprovinzen wurden am Donnerstag Plakate an-
zeschlagen, auf denen die Verhängung des Belagerungszustandes
lerkündet wird. Der Unterschied zwischen Belagerungszustand
»nd dem in ganz Holland seit Beginn des Krieges herrschenden
Kriegszustand besteht im wesentlichen darin, daß die ausübende
Lewalt von den Zivil- auf die Militärbehörden übergeht. Die
Maßnahme hat in einigen Teilen der Bevölkerung Anlaß zu
>ahlreichen Vermutungen gegeben, wenn sie auch im allgemeinen
mit vollkommener Ruhe ausgenommen wurde. In unterrichteten
politischen und Wirtschaftskreisen wird die Maßnahme als nor¬
mal angesehen. Als ihr Hauptzweck wird angegeben, daß man
«ine Handhabe brauche, um die bisher ziemlich unbeschränkte
^Verbreitung von Nachrichten einzudämmen, die für die Landes-prrteidigung wichtig sein könnten.

Die Schweiz lehnt englische Kontrolle ab
»er «, 3. Nov. Das eidgenössische Volkswirtschaftsdepartement

erließ eine Verfügung, worin den schweizerischen Firmen unter-
sagt wird, sich einer ausländischen Kontrolle über Len Waren¬
verkehr zu unterziehen. '

Kleine Nachrichten ans Mer Wett
Umsiedlung der Deutschen aus Estland. Am Mittwoch¬

abend traf in Reval unter Führung von Generalkonsul
Roldecke eine deutsche Abordnung ein, die über die noch
offenstehenden Fragen der Umsiedlung der Reichs- und
Volksdeutschen in Estland verhandeln soll.

Die finnischen Unterhändler im Kreml . Die finnischen
Unterhändler mit Staatsrat Paasiviki und Minister Tan¬
ger an der Spitze, begaben sich Freitag , 1« Uhr Ortszeit,
in den Kreml, um mit den sowjetrussischen Staatsmän¬
nern die Verhandlungen fortzufetzen, die seit dem 23. Okto¬ber unterbrochen waren.

Ruheloses Indien . Wie der Londoner „Daily Telegraph"
aus Lucknow (Indien ) meldet, sind dort bei Unruhen
gelegentlich einer Prozession am Donnerstag secks Personengerötet und viele verwundet worden.

Molotows Absicht, den Westmächten durch seine Rede
eins scharfe Warnung wegen ihres imperialistischen Krieges
gegen Deutschland zu urteilen , wird durch die Veröffent¬
lichung des amtlichen Wortlautes nochmals unterstrichen.
Darin heißt es ausdrücklich, „daß der Versuch, Versailles
unter den heutigen internationalen Verhältnissen , die sich
von Grund auf von den Verhältnissen im Jahre 1914 unter¬
scheiden, zu wiederholen , für die Westmächte mit einem
'Zusammenbruch enden kann."

In Washington kam es zu einer lebhaften Parlaments¬
debatte über Moskaus Kritik an USA . Ein demokratischer
Abgeordneter forderte Abberufung des Botschafters aus
Moskau . Im Weißen Haus bringt man Molotows Bemer¬
kungen über die Einmischung Roosevelts in die finnisch-
russischen Verhandlungen in Zusammenhang mit der gegen¬
wärtig laufenden Abstimmung über das Waffenembargo.

Gegen tendenziöse Fehldeutungen der Wachablösung in
Rom wendet sich die italienische Presse. Von einem irgend - -
wie gearteten Kurswechsel könne keine Rede sein, die Direb-
itiven seien unverändert , dafür bürge der Duce. Auch in
Belgrad und Bukarest wird die Kontinuität der faschistischem
Politik unterstrichen und Gras Ciano als ihr Vertreter
nach außen besonders aenannt.

Die Kriegslage
Von General der Artillerie z. V. von Metzsch

Nun ist es auch an der Westfront still geworden. Rück¬
blickend kann gesagt werden : es waren Vorfeldkämpfe, die
lediglich französischer Initiative entsprangen . Inzwischen
hat sich die Lage erheblich zu Deutschlands Gunsten verscho¬
ben. Denn der Rücken der Westfront ist frei , sie selbst aber
abwehrbereiter denn je. Außer ein paar hundert Gefange¬
nen befindet sich kein französischer Soldat mehr auf deut¬
schem Boden . Außer Verlusten haben die französischen An¬
griffe für Frankreich keinerlei Folgen gehabt, die irgend
welche Bedeutung für den weiteren Kriegsverlauf habenkönnten.

General Gamelin proklamierte „den Krieg der Geduld".
Nicht unerhebliche Teile des französischenVolkes erwarten
aber den Frieden mit Ungeduld. Andere halten den Krieg
für ein unabwendbar gewordenes Verhängnis . Dritte er¬
eifern sich mehr um die Ziele dieses Krieges als um seine
Durchführung . Aber în Uebel scheint er den meisten, ein
Anlaß zur Begeisterung niemandem in Frankreich . Trotz¬
dem führt Daladier mit straffem Zügel , weil losere die Un¬
einheitlichkeit der französischen Einstellung zum Krieg sofort
zutage treten lassen würden.

Das ist nicht erstaunlich. Das konstruktive Friedenspro¬
gramm des Führers ist in Frankreich nur wenig bekannt
geworden. Bekannter ist der alte Ladenhüter , daß Deutsch¬
lands wachsende Stärke sich, früher oder später, ja doch
einmal wieder westwärts über Frankreich wälzen werde.
Daß wir den Lebensraum im Osten suchten, damit der un¬
fruchtbare französisch-deutsche Streit endlich sein Ende finde,
geht dem Durchschnittsfranzosen anscheinend schwer ein, und
die englische Lügenpropaganda sorgt dafür , daß diese Ein¬
sicht nicht etwa um sich greift.

Dennoch wissen einsichtige Franzosen recht gut, daß ein
Aderlaß im Umfange des Weltkrieges das biologische Ende
des weißen Franzosen bedeuten würde . Die militärische
Ausnutzung des farbigen Franzosen hat eine obere Grenze
erreicht, die — nach General Debeney — ohne völkische Ge¬
fährdung der weißen Substanz nicht überschritten werden
darf . Fremdenlegionen , aus aller Herren Länder aufgefüllt,
sind schwerlich eine angemessene Vlutzufuhr . Nur friedliche!
Schonung auf lange Sicht könnte sie steigern, Krieg nicht.

Wie oft hat das der Führer ausgesprochen! Wie mancher
einsichtige Franzose von Belang hat dem zugestimmt! Jeden¬
falls stimmen in diesem Kriege die friedlichen Lebensnst-
wendigkeiten der beiden Völker mit den blutigen Kampf¬
notwendigkeiten keinesfalls überein . Muß das erst noch
einmal durch ein Millionenopfer bewiesen werden?

* ^

Die Schuldigen werden bekanntlich von England geführt.
Aber uns scheint, das hat den Engländer in eine nicht ge¬
rade beneidenswerte Lage geführt . Auch England will den
„Krieg der Geduld". Aber die Mittel , mit denen es die Zeit
für sich arbeiten lassen zu können glaubt , sind ein wenig
gestrig geworden. Auf kurze Sicht geprüft , könnte man viel¬
leicht besorgen, daß das blockadebrechendedeutsch-russische
Einvernehmen noch nicht wirksam geworden sein kann. Auf
lange Sicht, das heißt, mit den Zeitmaßen des Engländers
untersucht, kann die kriegswirtschaftliche Stärke des mittel-
und osteuropäischenRaumes nur wachsen. Insofern arbeitet
die Zeit auch für Deutschland.

Im übrigen möchten wir offen lassen, ob sie denn wirklich
so für England arbeitet , wie man in London meint . Wie
hoch die britischen Hoffnungen in bezug auf die neutrale
Staatenwelt fliegen, möchten wir dahingestellt lassen, um so
deutlicher aber Herausstellen, daß deutsche Unternehmungs¬
lust in der Luft und auf See das gemächliche Sichzeitnehmen
Englands immerhin bereits recht kostspielig gemacht hat.
Eine Reihe kostbarer Flotteneinheiten ist an vermeintlich
sicherster Stelle vernichtet oder schwer beschädigt worden,
und erheblicher, den Westmächten zustrebender Schiffsraum
wurde versenkt. Die Nordseeblockade hat sich also schon jetzt
als für England unzureichend erwiesen. Unter ihrem Druck
ist sogar eine beträchtliche Verlagerung des skandinavischen
Handels von der Nordsee fort zur sicheren Ostsee hin im
Werden , und trotz ihres Drucks tummeln sich deutsche U-
Boote in der ganzen Weite des Atlantischen Ozeans.

Wir möchten mit solchen Gedankengängen keinem leicht¬
fertigen Optimismus Vorschub leisten. Wir wollen nur dar¬
auf Hinweisen, daß die englische Rechnung aus die Zeit
wahrscheinlich nicht zutrisft , wenn die deutsche Initiative
von Zeit zu Zeit so wirksam ins Schwarze der englischen
Scheibe trifft , wie wir das kürzlich in der Bucht von Scapa
Flow und im Firth of Forth bewundern konnten. Wir
wissen nicht, wie sich der Engländer in Zukunft gegen ähn¬
liche Schläge schützen wird . Wir vermuten nur , daß Deutsch¬
land die Zeit bis zu dem großen Schlage mit hundert¬
prozentiger Chance, den England in aller Ruhe vorberei¬
ten zu können glaubt , auch weiterhin tätig nützen wird.
Nützen wird als Antwort auf die unverantwortliche Ableh¬
nung des deutschen Friedensangebots . Aber auch nützen
wird nicht nur mit militärischen, sondern auch mit geistigen
Waffen.

Denn die neutrale Welt steht heute dem britischen See¬
terror anders , das heißt selbständiger, skeptischer und mit
mehr Neigung zu gemeinsamer Abwehr gegenüber als wäh¬
rend des Weltkrieges . Deutschland hat andere , stärkere
Mittel , den neutralen Staatengruppen festländische Gegen¬
gewichte gegen die periphere Küstenbedrohung von England
her zu bieten . Endlich sind die Möglichkeiten des deutsch-
russischen Freundschaftsvertrages noch längst nicht erschöpft.
Es gibt noch andere außenpolitische Reserven, die über die¬

sen Pakt hinausreichen . Jedenfalls brauchen wir dem
Kampf mit England auf Leben und Tod, falls England ihn
will , nicht ausweichen.

Eine Art von kontinentaler Revolution ist ausgebrochen,
das euroasiatische Festland hat sich erhoben, um seine An¬
gelegenheiten selbst zu ordnen . Nur der französische Degen

! läßt sich noch für die vergilbte „balance os power", für die
veraltete englische Losung: „divide et nnperia !" mißbrau¬
chen. Ueberall anders wehrt man sich. Nicht überall mit
dem gleichen Erfolg , aber doch mit dem gleichen Ziele , die
europäische Neuordnung als etwas Unaufhaltsames zu be¬
greifen.

Der englische Starrsinn verschließt sich dieser Einsicht.
Er will nicht sehen, daß die Uhr von Versailles abgelaufen
ist. Statt sich anzupassen, hat England aus diese Weise eine
osteuropäische Position nach der anderen verloren , ohne
Deutschland — das es jederzeit zum Freunde haben konnte
— zu gewinnen . Nun soll also nach Ansicht der britischen
Regierung dieses zerschlagen werden . Mit möglichst wenig
Einsatz, aber mit möglichst viel Hilssvölkern.

Der englische Kriegswille ist einmütiger als der franzö¬
sische. Er erscheint materiell gereizt und völlig verstockt
gegen den nur allzu berechtigten Vorwurf , den Krieg un¬
nötigerweise heraufbeschworen zu haben . Einzig und allein
verschlechterteChancen werden den Engländer eines Besse¬
ren belehren.

So gilt es in diesem merkwürdigen Kriege für uns
Deutsche erst recht, feindliche Stille für nichts anderes als
für Stille vor dem Sturm zu halten und nur im Enderfslg
den Erfolg zu sehen, der den Ausdruck Sieg ohne Vorbehaltverdient.

Württemberg
Gefängnis und Arbeitshaus für Kofserdieb

l Stuttgart , 3. Noo. Einer der Kofferdiebe, die in letzter Zeit
! Während des gesteigerten Nachtverkehrs und der Abdunkelung
^ auf dem Stuttgarter Hauptbahnhof zum Schaden von Soldaten,

Arbeitsdienstmännern und Rückwanderern ihr Unwesen trieben,
konnte kurz nach Verübung seiner Tat in der Person des
58jährigen Friedrich Ziegler aus Stuttgart -Feuerbach fest¬
genommen werden. Er hatte einem Feldwebel in der Vahnhof-
wirtschaft den Koffer mit Wäsche und Kleidungsstücken gestoh¬
len. Ziegler, der der Arbeit gern aus dem Wege ging und vom
Vettel und wohl auch von Diebstählen lebte, wurde vom Schnell¬
richter wegen Diebstahls, Landstreicherei und Hausterens ohne
Gewerbeschein zu sechs Monaten Gefängnis und drei W.chn
Haft verurteilt . Außerdem wurde seine Einweisung in ein
Arbeitshaus angeordnet.

Kornwrstheim , 3. Noo. (Fußgänger überfah¬
ren .) Am Mittwochabend wurde auf der Stuttgarter

Straße ein vorübergehend in Kornwestheim wohnhafter
48 Jahre alter Ingenieur beim lleberschreiten der Fahr¬
bahn von einem Personenkraftwagen ersaßt und auf den
Gehweg geschleudert. Der Mann erlitt einen schweren Schü-
Lelbruch.

Erkenbrechtsweiler , Kr . Nürtingen , 3. Nov. (Verun¬
glückt .) Im hiesigen Steinbruch löste sich ein Felsbrocksn
und traf den dort beschäftigten Wilhelm Maier aus Erken¬
brechtsweiler . Schwer verletzt mußte Maier ins Uracher
Krankenhaus eingeliefert werden.

Tübingen , 3. Nov. (Z u sa m in e n s chl u ß.) Am Diens¬
tag wurde die Vereinigung der über hundert Jahre alten
Gesangvereine „Sängerkranz " und „Harmonie " zu dem
„Männerchor Süngerkranz -Harmonie " beschlossen. Der Sän¬
gerkranz war 1829 und die Harmonie 1837 ins Leben
gerufen worden . Vereinsführer ist der bisherige Vorstand
des Sängerkranzes , Klein , Chorleiter der seitherige Diri¬
gent der Harmonie , Bihler . ^

Unterurbach , Kr . Waiblingen , 3. Nov. (Tödlicher
Sturz .) Als abends der Motorradfahrer Jakob Steiner
aus Walkersbach in der Nähe von Unterurbach fuhr , streifte
er, durch ein entgegenkommendes Auto geblendet , eine
Fußgängerin , die rechts an der Straße ging. Der Motor¬
radfahrer stürzte und wurde so schwer verletzt, daß er noch
am gleichen Abend im Krankenhaus Schorndorf starb.
Auch die Fustaänaerin wurde verlebt . .

Nssalträch» Kr . Heilbronn , 3. Noo. (NS . - Frauen¬
schaft sammelte Obst .) Die hiesige Frauenschaft
erzielte im Sammeln von Obst das glänzende Ergebnis von
rund 25 Zentnern , die dem NS .-Frauendienst am Haupt¬
bahnhof Heilbronn zur Verfügung gestellt wurden.

Gschwend, 3. Nov. (Unter Mordverdacht .) Am
Sonntagnachnnitag wurde hier in ihrer elterlichen Woh¬
nung die 19jährige Tochter des Taglöhners K. erhängt
aufgesunden . Die Umstände bei der Auffindung der Leiche
und die ärztliche Untersuchung ergaben Mordverdacht , da
Gewaltanwendung festgestellt wurde . Der Bräutigam des
Mädchens, ein Bäcker namens Eehrke aus Karlsruhe , wo
die Getötete zuletzt als Hausgehilfin tätig war , wurde
verhaftet und ins Untersuchungsgefängnis gebracht. Das
Mädchen war vor kurzem nach Hause zurückgekehrt, um hier
die Vorbereitungen zu ihrer Hochzeit zu treffen . Dort hatte
sie ihr Bräutigam besucht, der um die vermutliche Zeit der
Tat , Samstagabend , allein mit dem Mädchen im Hausewar.

Vernloch, Kr . Münsingen , 3. Nov. (Schwerer Kei¬
ler erlegt .) Ein schwerer Keiler , der schon ein Viertel¬
jahr lang zwischen Kohlstetten und Oedenwaldstetten
beobachtet wurde, konnte am Montag im Oedenwaldstetter
Wald zur Strecke gebracht werden.

Trossingen, Kr . Tuttlingen , 3. Nov. (Vom Rathaus .)
Das Staatsforstamt Trossingen erhält im Gelände „Stei¬
nen" einen Bauplatz für einen Neubau . Vis zur Fertig¬
stellung dieses Gebäudes wurde das Forstamt in einem
Gebäude in der Löwenstraße untergebracht . Die Milch¬
sammelstelle ist nun endgültig errichtet worden.

Oberflacht, Kr . Tuttlingen , 3. Nov. (Verunglückt .)
Das neunjährige Söhnchen des Kronenwirts Welte stürzte
in der Obertenne so unglücklich von einer Leiter , daß es
in bewußtlosem Zystande liegen blieb.

Eruol , Kr . Hechingen, 3. Nov. (Beim Spielen er¬
trunken .) Beim Spielen am Stanzachufer fiel das jüngste
Söhnchen des Wagnermeisters Bruno Heizmann an einer
tiefen Stelle ins Wasser. Ehe die erschreckten Spielgefährten
Hilfe herbeigerufen hatten , war das Kind bereits ertrunken.

Königsfeld , 3. Növ. (Zu dem Familiendrama .)
Z« dem furchtbaren Familiendrama in Erdmannsweiler
(Schwarzwald ) ist nochz« berichten, daß am Mittwoch gegen
abend auch die Leich. n der Frau und des Mannes gefunden
wurden und zwar stark verkohlt im Viehstall . Trotz der
starken Verkohlung konnte jedoch festgestellt werden, daß
die Frau niedergeschlagen worden war und daß der Mann,
sich erhängt hatte.
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iMyMmäiAmgrlnmy
Gerechtigkeit gibt jedem das Seine, mäht sich nichts

Fremdes an, setzt den eigenen Vorteil zurück, wo es gilt,
das Wohl des Ganzen zu wahren, Ambrosius,

1. Nov.: 1914 England erklärt der Türkei den Krieg,
l!12l Feuertaufe der SA,

5. Nov.: 1494 Hans Sachs geb, 1757 Sieg bei Rotzbach,

„Gebt KaumLdev deutschen Älsbett
süv uns die Stvatze svett"

SA., / / ., NSKK. und NSFK . sammeln am 1. und 5. November
Wer kennt nicht dieses alte Lied der SA., eines jener Kampf¬

lieder, das die Volksgenossen aufrüttelte und zum Nachdenkenjbrachte? Ja mit Herz und Hand und mit diesen wunderbaren s
Liedern kämpften auch wir vom Nagoldtal damals gegen den '
inneren Feind des deutschen Volkes, das internationale Juden - srum. i

Als der Führer in der Anfangszeit der Bewegung nach einer !
Saalschlacht im Hofbräuhaus in München den zum Saalschutz s
eingeteilten Parteigenossen den Namen Sturmabteilung gab, i
mutzte noch niemand, datz Adolf Hitler im Begriff war, sich !
eine Waffe zu schmieden, die er zur WiederaufrichtungDeutsch- i
lands benötigte, kleberall herrschte Not und Elend und unter !
diesen Umständen wurde die Waffe immer besser. So kämpften :
diese Sturmabteilungen des Führers Jahr um Jahr und der ?
nächste Einsatz wurde nicht gescheut, viele Kameraden liehen ihr >
Leben um Deutschlands Wiedergeburt, Es kämpften deutsches
Männer gegen den inneren Feind und ihr Gesang dröhnte: s
. Wir wollen nicht ruhn und rasten, bis Deutschland äst befreit", j
Heute aber sind diese Worte zum Bekenntnis des ganzen Vol- s
kes geworden, ^'' Ein Grotzteil der Männer aus den Kampfformationen der !
NSDAP , vom Nagoldtal stehen heute unter den Waffen, um !
Deutschlands Grenze zu schützen, SA., // - und NSKK,-Männer
sowie die 'Männer des NSFK, , die in der Heimat zurückgeblie¬
ben sind werden es den Kameraden an der Front an Opfer
und Einsatz gleichzutun versuchen und sich heute und morgen
restlos für den Erfolg der zweiten großen Reichsstratzensamm-
lung - es Kriegs-Winterhilfswerks einsetzen, Sammler und
Spender werden den Kameraden an der Front dies beweisen.

Aufrufe
nsg. Der Höhere // - und Polizeisllhrer Südwcst, // -Gruppen¬

führer Kaul,  richtet an seine // -Männer folgenden Aufrufzur 2. Reichsstratzensammlung:
// -Männer ! Das Kriegswinterhilfswerk 1939/40 führt am

4. und 5. November 1939 die 2. Reichsstratzensammlung durch.
An diesen beiden Tagen stellen sich die // -Führer und -Männer
der gesamten// im Bereiche des // -Oberabschnitts Südwest aus¬
nahmslos als Sammler zur Verfügung. Ich erwarte von jedem,
datz,er sich ganz in den Dienst der Sache stellt, so wie es die Zeit,
in der wir leben, von ihm verlangt, eingedenk der Worte des
Reichssührers // : „Jeder tue mehr als seine Pflicht."

DerrA arr unisve Soldaten r i
Wir sitzen abends gemütlich im geheizten Zimmer und lesen

in Buch. Wie schön, wie friedlich, köstliche Stunden der Er¬
holung und des Genusses!

Sollten unsere Soldaten, die im Bunker sitzen oder vielleicht ;
i im Lazarett liegen, nicht auch in ruhigen Stunden das Verlan-
! gen nach einem guten Buch haben? ^
s In der Vücherecke im Bücherschrank sind ein paar alte Schmö- !
j er. Wer liest sic noch? Sollten sie gut genug sein für unsere !
! Soldaten, die unicrctwcaen drauhen an der Front Leben und I

Gesundheit einsetzen? s
Für unsere Soldaten geben wir gerne, für unsere Soldaten :

ist das Veste gerade gut genug! j
Latz darum, lieber Volksgenosse, den Sammler der Partei , ^der Dich besucht, nicht leer ansgchen. I gend etwas hast Du, !

und wenn Du garnichts hast und doch etwas geben willst. Dein i
Buchhändler am Ort oder in der nahen Stadt kann Dich be- :
raten. Schon für wenige Pfennige erhältst Tu ein Buch, das
unseren Soldaten wertvoll sein wird. Dein Buch kommt mit s
deinem Namen an die Front . Wie schön, wenn Dich eines i
Tages ein Feldpostgrutz erreicht von einem, der sich drauhen vor :
dem Feind an Deinem Buch ersreut, erholt und gestärkt hat. j

Spendet Bücher sür die Soldaten-Bücherei!
Die Politischen Leiter der Partei kommen am Montag, den

0. November zu Euch und holen Eure Gaben ab. .
Kreisschulungsleitung.

— Einmalige Einstellung in die Schutzpolizei. In der kürzlich ^
veröffentlichten Notiz über die Einstellung von ungedienten
Wehrpflichtigen der Eeburtsjahrgiinge 1989 bis 1912 sowie der
Jahrgänge 1918 bis 1928 ist eine Jahreszahl unrichtig angegeben,
was biermit berichtigt wird-

— Gesindestellen müssen besetzt bleiben. Die Sicherung unserer
Nahrnngsfreiheit macht es erforderlich, datz die der Landwirt¬
schaft im Frühjahr und Sommer zusätzlich zugeführten Arbeits- :
kräfte bis auf weiteres in ihren Arbeitsstellenverbleiben. Die
vorzeitig aus dem Reichsarbeitsdienstentlassenen und für land- ,

. wirtschaftliche Betriebe verpflichteten Arbeitsmänner bleiben ^
! deshalb, soweit sie nicht zum Wehrdienst einberufen werden, zu-
^ nächst auch weiterhin für die Arbeitsstellen verpflichtet, in denen> sie sich gegenwärtig befinden. Werden vorzeitig entlassene und
! für landwirtschaftliche Betriebe verpflichtete Arbeitsmänner zum
^ Wehrdienst einberufen, so haben sie oder ihre Betriebssichrer
! dies umgehend dem für die Arbeitsstelle zuständigen Arbeitsamt

unter Angabe des Einberufungstermins mitzuteilen, damit die- ,
fes rechtzeitig die Entpflichtung der zum .Wehrdienst Einberuse- ,
neu vornehmen kann. s

— Neuausgabe des Amtlichen Taschenfahrplans. Wegen der ^
vielen Verbesserungen, die der Reisezugfahrplan in den letzten ^
kM hcn und Tagen erfahren hat, ist der Amtliche Taschenfahr-
-pr ui für Würtiemberg-Hohenzollern nach dem Stand vom 30. Ok¬
tober 1939, neu .herausgegxbey. worden,. Er ist in den nächsten
Tagen bei den üblichen Verkaufsstellen erhältlich.

Der Führer der SA.-Eruppe Eüdwest, SA.-Obergruppenfichrer
Mergenthals  r, ruft seine Männer wie folgt auf:

Auch die zweite Reichsstratzensammlung für das Kriegs-WHW.
mutz ein voller Erfolg werden. Immer und überall, wo es gilt,
sich einzusetzen, steht die SA . vorne.  Und so erwart« ich
von den Führern und Männern der SA.-Eruppe Südwest, datz
sie sich mit aller Kraft für die Sammelaktion am 4. und S. No¬
vember einsetzen und ihr zu einem hervorragenden Ergebnis
verhelfen. Und wenn die Männer im braunen Ehrenkleid des
Führers um eine Gabe bitten, dann mögen die spendenden Volks¬
genossen sich bewußt sein, datz in einer Zeit, wo Hunderttav.sende
als Soldaten zum Schutze der deutschen Heimat an der Front
stehen, kein Eeldopfer groß genug sein kann.

TsnMmtbeate «?
„Martha"

In dieser Woche bringt das Tonfilmtheater Nagold einen
Opern-Film : „Martha ", Flvtows unsterbliche musikalische Schöp¬
fung wird nicht alt . Immer wieder freut man über ihre Ju¬
gendfrische, ihr echtes Gemüt und ihre volksliedhafte Melodik.
Der Film , steht der Darbietung auf der Bühne nicht nach, ja
er bietet niehr als die Bühne : denn ihm blieb es Vorbehalten,
die Natur auf die Leinwand zu bringen, „Martha " spielt am
englischen Königshofe und zwar zur Zeit der Bauernbefreiung,
Es geht aber keineswegs bei diesen: Film steif zu. Im Gegen¬
teil. In sehr lustigen Episoden und bunten Markt- und Massen¬
szenen hat der Regisseur für ein schwungvolles Tempo gesorgt
und in stimmungsvollen Bildern jDudelsackmufik bei der Schaf¬
herde, Tippelbrüder auf der Landstraße, Jagd hinter der Meute)
sich um richtige Atmosphäre bemüht. Mit Genugtuung stellt
man fest, datz einer der besten deutschen Tenors mitwirkt: Helge
Roswa enge.  Als die Handlung und Spannung auf dem
Höhepunkt angelangt ist, hören wir ihn singen: „Martha , Mar¬
tha, Du entschwandest!" Die Heldin der Oper ist. Earla
Spl etter.  Sie bringt für ihre Rolle rein äußerlich Anmut
und Liebreiz mit, verfügt aber auch über eine sehr sympathische
Stimme. Dem unproblematischen Operutext gaben die Drehbuch-
vcrfasser einen leicht gefärbten politischen Hintergrund : Kampf
für das Eigentumsrechtder Bauern. Natürlich endet alles unter
Beibehaltung der populären Melodien in eitel Sonnenschein
unter dem freundlichen Motto : „Zurück zur Natur ".

Die Wochenschau  ist auch diesmal sehr interessant. Wir
sehen zunächst Bilder von der Kundgebung anläßlich der Er¬
öffnung des Kriegswinterhilfswerks mit der Rede des Führers,
dann solche vom Wiederaufbau in Polen, vom Westwall, von
der Wiener Messe und nicht zuletzt solche vom so erfolgreichen
U-Bootkrieg, ^ Im Beiprogramm „Graf Habenichts".

— Für Front und Heimat. Der Erotzdeutsche Rundfunk bringta>y Samstag , 4. November. 20.10 Uhr, ein großes Operetten¬
konzert für die Front und die Heimat  zur Sendung,oâ von Franz Lehar  selbst geleitet wird. Neben dem Gro¬
ben Orchester des Deutfchlandsenders wirken mit Kammersänge¬rin Margret Pfahl , Kammersänger Marcell Wittrisch, Marti
Kory, Ernst Kurz und Hans Bund, Die Veranstaltung steht unterdem Motto „Melodie der Liebe".
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Spannung erwarteten Romans
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Wolfgang Marken

Gut heimgekommen
Wildberg. Gotth. Kläger (geb. v. Nagold) u. Frau aus Monterrey

in Mexiko, die ihre Ferien in diesem Sommer in der Heimat
verbrachten, haben in einem Telegramm mitgeteilt, datz sie
nunmehr wieder glücklich heimgekommen seien. Sie waren am
23. August von Bremen abgereift. Wegen Ausbruch des Krieges
aber mutzte sich ihr Schiff in einen neutralen Hafen flüchten.
Von dort aus scheint es ihnen Mitte Oktober gelungen zu sein,
wohl auf einem neutralen Schiff, nach Mexiko zu kommen.

Turnerinnen richten Feldpostpäckchen
Hirsau. Das Eintrittsgeld bei den Handballspielen der letz¬

ten Sonntage ergab 27 RM,, die dazu verwendet werden, aus¬
marschierte Eemeindegenossen mit Liebesgabenpäckchen zu er¬
freuen. Den Turnerinnen ist es eine besonders willkommene
Aufgabe, die Päckchen zu richten, die dann mit einem persönlich
gehaltenen Brief ins Feld gesandt werden.

Mit dem EK. beider Klassen ausgezeichnet
Calw. Dem Leutnant Hermann Wegener,  einem Sohn des

Vahnhofsvorstandes ReichsbahnoberinspektorWegener ist das
Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse verliehen worden. Leutnant
Wegener gehört als aktiver Offizier der Panzerwaffe an.

Betrunken am Steuer des Wagens
Freudenstadt. Auf der Reichsstratze 28 erfolgte zwischen der

Ziegelei Bacher und dem Stadtrand ein Zusammenstoß zwischen
, einem Lastkraftwagen und einem Personenkraftwagen. Beide

Fahrzeuge wurden erheblich beschädigt und der Lastkraftwagen
mutzte abgeschleppt werden. Personen kamen dabei nicht zu
Schaden. Der Lenker des Lastkraftwagens, der in Freudenstadt
wohnhafte, verheiratete Theodor Haas, wurde in Schutzhaft
genommen, weil er in betrunkenem Zustand am Steuer seinesFahrzeuges faß.

Die Maul- und Klauenseuche
ist erloschen in Reutti , Kreis Ulm a. D. Der Kreis Ulm istseuchenfrei.

Gestorbene-, Christian Hautzer, Drehermeister, 71 I ., Herren
berg;  Gottlieb Marquardt . Küfermeister, 43 I ., Eültstein

Gvorrt -VovsHa«
Handball: Rückspiel in Wildberg

Ob nach dem überzeugenden Sieg über die 1. Mannschaft'
des TV. Wildberg am letzten Sonntag Nagold wiederum ge¬
lingt, auf fremdem Platz zu siegen, wird zu behaupten verflicht
sei». Nagold wird im Sturm für den Halblinken Ersatz auf¬
stellen müssen, was einer wesentlichen Beeinträchtigung der
Schlagkraft des Sturmes gleichkommt. Außerdem ist der schmale
Platz für das bewährte Flügelspiel im VfL. nicht als deren
Freund zu bezeichnen. Man wird sich auf alle Fälle ordentlich
anstrengen müssen.

Hörbericht von der Freiheitsseier des Warthegaues
DRV. Berlin,  4 . Nov. Der Erotzdeutsche Rundfunk brisgt

morgen von 13 bis 14 Uhr einen Hörbericht von der Frriheits-
feicr im wieder deutsch gewordenen Warthegau. Die Sendung
wird non allen deutschen Sendern übernommen.

„Die polnische Wirtschaft hat ausgehört"
Getreide und Hackfruchternte im Warthcgau gesichert

Eine Unterredung mit Reichsstatthalter Gauleiter Greiser
DNV. Posen,  4 . Nov. Reichsstatthalter Gauleiter Greiser

empfing am Freitag einen Vertreter des Deutschen Nachrichten¬
büros, dem er die großen Gesichtspunkte des nationalsozialisti¬
schen Aufbauprogramms im deutschen Osten umritz-.

„Wenn Sie wissen, wie unser heutiger Warthegau »ach 20jäh-
riger polnischer Herrschaft und nach den Folgeerscheinungen des
polnischen Feldzuges aussah, dann werden Sie ermesse» können»
welches Matz von Arbeit in diesen wenigen Wochen insbeson¬
dere von unserer Wehrmacht geleistet wurde. Mit der Beendi¬
gung der grauenhaften Lcidenszeit unserer treuen Volksdeutschen
hat auch die berüchtigte polnische Wirtschaft ausgehört. Der
Arbeitsprozeß vollzieht sich wieder nach nationalsozialistischen
Grundsätzen. So ist es bereits gelungen, die Getreideernte die¬
ses fruchtbaren Landes zu 98 v. H. einzubringen. Die Ein¬
bringung der Hacksruchternte aber ist schon hundertprozentig ge¬
sichert. Dieses Arbeitstempo wird fortgesetzt. An die Lösung der
herrlichen Aufgabe, die mir gestellt ist, werden wir mit gewohn¬
ter nationalsozialistischer Entschlossenheit und Gründlichkeit Her¬
angehen bis zur restlosen Verwirklichung des großen Zieles, den
Warthegau wieder zu einem blühenden Land zu machen."

Londons Lügenministeriumerneut am Pranger
Der gemeine Vutterschwindelmutzte endlich zugegeben werden

DNB, Berlin,  4 . Nov. Zu dem Vutterschwindel des engli¬
schen Lügenministeriums, der jetzt völlig geplatzt ist, schreibt der
Deutsche Dienst folgendes:

„Vor mehreren Wochen setzte das englische Lügenministeriu«
die „Nachricht" in die Welt, datz die englische Firma Arthur
Hentzen in Bradford laufend Butterpakcte an „führende Na¬
zis" nach Deutschland geschickt habe. Erst jetzt, nachdem die Lü¬
gennachricht wochenlang durch alle dunklen Kanüle in die Welt
lsinansposaunt worden ist und sie offenbar nach Ansicht der
maßgeblichen englischen Lügensabrikanten ihre Schuldigkeit ge¬
tan hat, wird in London eine Erklärung verbreitet, in der es
heißt, datz man im Jnformationsministerium die Erklärung des

i Inhabers der Vradfordex Firma, Arthur Hentzen, über die
angeblich nach Deutschland gesandten Butterpakete annehme.

^ Das verbrecherische Lügensystem Londons wird damit wieder! einmal vor alles Welt offenbar.
' Die englische Arbeiterpartei in Glasgow verlangt Einstellung
^ der Feindseligkeiten und Beseitigung der Chamberlain-Regierung
^ DNB. Brüssel,  4 . Nov. Wie „Voix du Peuple" ans Glas-l gow erfährt, hat der Vollzugsausschutz der englischen Arveiter-
! Partei in Glasgow (Burgh) mit nur einer Gegenstimme eine
j Entschliehung gesagt, in der der Krieg als „imperialistisches
! Abenteuer" verurteilt wird. Die Entschließung besagt ferner:
i Wir appelieren an die Labour-Party , einen energischen Feld-
i zug für die Beseitigung der britischen Regierung zu führen."

Jüdische Zuckerschieber verhaftet . In Algier wurden zwei
jüdische Kausleute verhaftet , die sich durch unsaubere
Manöver zu bereichern trachten. Die Juden hatten große
Mengen Zucker aus den Speichern von Algier , der eigent¬
lich öffentlich hätte versteigert werden sollen, für ein Spott¬
geld an sich zu bringen gewußt und dann durch Preishoch-
schraubung die Zuckerpreife in der ganzen Stadt künstlich
in die Höhe getrieben.

Mörder hingersichtst. Am 3, November ist der 1612 IN
Dortmund -Hörde geborene Walter Pestki hftrgerichtet wor¬
den, der vom Sondergsricht Halle (Saale ) au: 21. Septem¬
ber wegen Mordes sowie wegen zweier Verbrechen gegen
das Gesetz zur Gewährleistung des Rechlssriedsns dreimal
zum Tode verurteilt worden war . Pestli , ein bereits mehr¬
fach vorbestrafter Einbrecher, hatte am 3. September 1939
in Stapelburg (Harz) den Gastwirt Wolfs nach einem bei
ihm verübten Einbruchsdiebstahl erschossen, ferner einen
Eendarmeriebeamten durch Schüsse schwer verletzt und so¬
dann mehrere Schüsse aus SA .-Männer abgegeben, die
seine Verfolgung ausgenommen hatten.

Cyielplan der Würlt. Staatsttzeaier
Großes Haus. Sonntag , 5. Nov.: 3. Sinfonie-Konzert, öffsnt«!

liche Hauptprobe. 11—13 Uhr; AM/I 2: RiMetto . 19—21.45 Uhr»j
Montag, 6. Nov.: 3. Sinfonie-Konzert, 19—21 Uhr; Dienstag/
7. Nov. (KdF.-KuIturgemeinde 2) : Die verkaufte Braut ; Mitt¬
woch, 8. Nov. (E 4) : Zar und Zimmermann, 19—21.45 llhr^
Donnerstag. 9. Nov. (A 2) : Fidelio, 19 bis nach 21.30 Uhr; Frei-
tag, 10. Nov. (H 1) : Don Carlos, 18.30—22.30 Uhr; Samstag,
11. Nov. (K 4) : Hansel und Eretel, 18 bis gegen 20 Uhr.

Kleines Haus. Sonntag, 5. Nov. (K 1) : Prinz Friedrich von
Homburg, 19—21.45 Uhr; Montag, 6. Nov. (KdF.-Kulturgde.) :>
Prinz Friedrich von Homburg, 19—21.45 Uhr; Donnerstag.
9. Nov. (C 35) : Brommy, 19—21.45 Uhr; Freitag, 10. Nov.
(I 2) : Cosi fan tutte, 19—22.15 Uhr; Samstag, 11. Nov. (AM/Il
1) : Brommy, 19—21.45 Uhr; Sonntag, 12. Nov. (KdF.-Kultur-
gemeinde) : Minna von Barnhelm, 14.30—nach 17 Uhr; AM/1 3:
Minna von Barnhelm, 18.30—21 Uhr

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser;  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang;
Verantwortl. Anzeigenleiter: Oskar Rösch , sämtliche in Nagolb

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.

Unsere heutige Nu« « «r «« faßt 8 Seiten.
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I Vesehl
> übev Gpevvung von Gelände

für Gefechisschketzem
Am Dienstag » den 7. 1l . 1939 und Mittwoch , den

8. 11. 1939 findet in der Zeit von jeweils 7 Uhr bis
18 Uhr westlich von Oberjettingen Gefechtsschieß n statt.
Der nachfolgend bezeichnete Raum ist Gefahrenzone:
Westgrenze : Eisenbahnlinie Nagold —Emmingen —Wild¬

berg
Nordgrenze : Linie Wildberg —Sulzer Eck—Untersulz
Ostgrenze : Linie Unter - und Obersulz —Oberjettingen—

Unter jetlingen
Südgrenze : Linie Unterjettingen —Eisberg - Nagold

Das Betreten der Gefahrenzone ist lebensgefährlich
und wird deshalb für die angegebene Zeit strengstens
untersagt . Die angeführten Grenzgememden sind für
rechtzeitige und aus,eichende Bekanntgabe dieses Befehls
verantwortlich . Den Anweisungen der ausgestellten Streik¬
posten ist unbedingt Folge zu leisten. 1739

Ortskommandant«»: Nagold:
Bader Major.

Stadtgemeinde Nagold 214

- Äuartiergelver
von sämtlichen Einquartierungen in den letzten Wochen mit
Ausnahme der Arbeitskomp , werden
für die Buchstaben A bis L Montag , 6. Nov .. nachm. 2- 5 Uhr

M bis Z Dienstag , 7. Nov ., nachm . 2- 5 Uhr
bei der Stadtkasse ausdezahli . Kinder sind nicht empfangs¬
berechtigt . Die festgelegten Zeiten bitte ich zu beachten. Andeie
Zahlungen können während dieser Zeit nicht gemacht werden.

Nagold , am 3. II . 39 Stodtpflege.

In der Tierzuchthalle in findet am
Samstag , den 11. November eine

Zurdtckh-LttstkigklW
statt . Auftrieb 123 Farren und eine Anzahl Kühe

und Kalbinnen.
Beginn der Sonderkörung : Freitag , den 10. November

nachmittags 13.00 Uhr.
Beginn der Versteigerung : Samstag , den 1l . November

vormittags 9.00 Uhr.
Personen aus Sperr und B >obachiungsgebieien ist der
Zutiitt verboten . Säm liche Besucher haben sich aus-
zuwetsen. Ije Nerzuchtiimter Herrenbergu.Ludwigsburg

Einige Gchreiner
und

Oolievev

Feierstunde
der H3. und des BdM.
Sonntag , 5. November 9 - 11 Uhr vormittags
Toufilmtheater . 378

RriWiHer Ir. kikbbcls spricht.
Anschließend Filmvorführung . Eintritt frei.

Ebershardt , den 3. Nov. 1939

1745

Trauer -Anzeige
Mein lieber Mann , unser guter Vater , Groß¬

vater und Bruder

Christian Wurster
Amtsdiener a. D.

ist heute abend im Alter von 62 Jahren nach
längerem Leiden entschlafen.

Um stille Teilnahme bittet im Namen der
trauernden Hinterbliebenen

die Gattin : Frau Marie Wurster.

Beeidigung Montag mittag 1 Uhr.

lstrs VstmÄstlung gsbsn bsstannt

WsItSC klSSSk

KlSSSs'
gsb . ösrir

Augsburg 4.HIovsmbsr 1939
diagolct

2^11 » Uv « X2886N 2U96lL886N!

Ve»1i8l 8vdstter,
vadskokstr . 19. 1714

Suche treue 328

für  meinen Haushalt , die auch
willens ist, im Kohlengeschäft
mitzuhelfen.

Nau Kausal. Schittenhelm
Nagold.

IllM
MI

MW
M«

Samstag 20.MUhr
Sonntag 14.00

io so und
20.00 Uhr

z?8 nach der gleichnam . Oper v Flotow SlUgl lSIvIl IH Sllv ÜVI L̂VII»
Neueste Wocheuschauu.Beiprogramm:»Unser Junge will Kapitän werden"u.»Graf Habenichts".

1726zum baldigen Eintritt gesucht.

HibLngv » » . 8l.

Am Dienstag
Weißkalk-

Ausnahme
tN

GrSnillgers Kalbwerk
1747 Nagold

lSvUrsildsvlLvi»
deute veicdtlgse

1s.lveber-
velm-
Vskdvfkll

tsueencifacti
bewsdrt.

?re!si. kostenl.
IVedse , WIlagvN l. ll

Vater, Bruäer , Bräutigam . . . .
alle freuen sich über die Zusendung der Heimatzeitung
und fühlen sich durch sie gleichzeitig mit der He,mal
verbunden . Deshalb

versäumen 5ie nicht
mit Ihrem Verwandten oder Freunde diese Verbun¬
denheit herzustellen . Geben Sie heute noch den nach¬
stehenden Aueschnitt ausge üllt bei uns auf.

Ich bitte um tägliche Zusendung des . Gesellschafters'
bis auf weiteres an folgende Adresse:

(Dienstgrad) (Vor- und Zuname)

(Feldpostnummer)

(Unterschrift des Bestellers)

(Ort und Tag)
den. .1939

Verbraucher-Genossenschaft Nagold
e. G . m. b. H.

Wir laden unsere Mitglieder zu der am Sonntag,  den 12. November 1939,
nachmittags 2.15 Uhr im Gasthaus zur „Sonne " in Ebhanse « stattfindenden

Generalversammlung
ein . Tagesordnung:

1. Geschäfts! erichte des Vorstandes mit Bilanz , Gewinn und Verlustrechnung,
2. Bericht des Aufsichtsrates,
3. Revisionsbericht des Verbandes,
4. Genehmigung der Bilanz und Entlastung des Vorstandes und Ausfichtsrats,
5. Wahlen zum Vorstand und Auffichtsrat,
H. Anträge,
7. Verschiedenes.

Anträge zur Generalversammlung müssen bis spätestens Donnerstag , den 9. 11. 39
auf der Geschäftsstelle Nagold eingereicht sein. Der Geschäftsbericht mit Rechnungs¬
abschluß liegt ab 9. 11. 39 in den Verteilungsstellen auf.

Nagold , den 4. November 1939.

Der Vorfitzend« des Auffichtsrates:
gez. W. Fuchs.

Zu dem am näckften Mittwoch,  den
«MM v, « lw z , November 1S3S stattfindenden

Vieh- und Schrvelne-Markt
ergeht Einladung . «

Die üblichen gesundheitspolizellichenBedingungen sind einzu¬halten.
Personen und Vieh aus Sperrbezbken und Beobachtungs¬

gebieten, sowie aus verseuchten Kreisen find vom Markt aus¬
geschlossen.

Für Händlervieh ist neben dem Gesundheitszeugnis durch
zweifelsfreie Einträge im Kontrollbuch der Nachweis ihres
Ursprungs aus feuchenfreienGebieten zu führen ; für Bauern-
vieh find Ursprungszeugnissemitzuführen.

Die Schweinehändler haben bis zur Bornabme der tierärzt¬
lichen Untersuchung der Schweine bei ihren Körben und Kisten
zu bleiben, welche zuvor nicht geöffnet werden dürfen.

Zuluhrzeit zum Schweinemarkt 7—9 Uhr; « uftriebszeit für
den Biehmarkt V»9- w Uhr.

Ealw , den 4 November 1939. Der Bürgermeister

Eine tannene 322

Bettstelle
mit Strohsack

Garderobeständer
Stühle
Waschzuber

zu verkaufen.
Von wem sagt die Gesch Stelle

//oo/o

§//üoo

w/o /?/ar/o , /7o//on . Aoosohoo,
o//os § //üorAo/l / osw.

HU äen kssdKSsetrtsn Uöobst-
xrei ---n

vlil'msciikl'MLiriöi'

kirbllbokstrasss
6sr>.Ls8cd. L35673

Heute
gibt es

billige

Trauben
3 Pfund zu 1

IsSvIblvr 324
Obst und Gemüse

krau 222

Vertruü vagbrsr

Mssslekskin von kusvnsgspin
V/esr!icke 3öH

(Oold. / ä̂ler) kernruk 3208
SvböalivUspklsxo

kntisrnen vonÎeberLecken
V/srren. !-lsarsn unä Lommersprolken

kassptlexv
Lntiernen vonk̂üknersußen, l-lom-
lisur, eingevackssnen unä Zicken

Î sZeln. / ûskurikr kostenlos.

bei
O . W . Lsluvr , dlsxolck.

Dürotäligkeit
gleich welcher Art, tagsüber für
einige Stunden

gesucht.
Zuschr . unter 'Nr . 1740 an den
.Gesellschafter ' .

Guierzogenen , kräftigen

mit guten Schulzeugnissen
nimmt bis Frühjahr 194l>
in die Lehre

Karl Saalmüller
B>z.-Kaminfegermeister
Altensteig _ 173»
„Ulvo  1 oa«  xeKsn 81

vettnAlle»
kreis Rill 2.9V. ^polkek « klâ olä

Evangelisch« Kirche
Ref .-Fest (5 . N .) 9.45 Predigt

(Gä .), tzl. Abendmahl mit Beichte,
20 Betstunde <Vhs .), Mittwoch
20 Bidelsiunde (Vhs .)

Iselshausen : 8.45 Uhr KGD .,
9.15 Chrislenlehrgottesdienst.

Opfer s. Württbg . Bibelanstalt.
Methodiftenkirche

Sonntag,  5 . Nov .: 9.3V Uhr
Predigt (Vögele). 1V.45 Uhr Sonn»
tagsschule, 17 Uhr Predigt (Harr ).

Mittwoch 20 Uhr Bibel- und
Beistunde <Vögele).

Katholisch« Kirche
7.30 Gottesdienst in Rohrdors.

9 Uhr in Nagold.
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) ?Lt/55i Se-ms-^ i

/aoo

ö<?5§7^
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»Polnische"Wirtschaft?
WPD . Wenn hier ein Fragezeichen hinter das in letzter

Zeit so viel zitierte Wort von der „polnischen Wirtschaft"
gesetzt wird , so soll damit keineswegs die Berechtigung der
Kennzeichnung einer Schluderwirtschaft als „polnische"
Wirtschaft in Zweifel gezogen werden, sondern es soll dis
Frage aufgeworfen werden, ob das , was sich in Polen
überhaupt an leistungsfähigen und modernen Wirtschafts¬
zweigen und -betrieben befindet, tatsächlich polnischer
Initiative , polnischem Können und polnischen Fähigkeiten
sein Entstehen und sein Funktionieren verdanke. Ist die
Wirtschaft in Polen überhaupt eine Wirtschaft der Polen?
— Das soll der Sinn dieser Ueberschrift sein.

Wollte man der polnischen Großmannssucht Glauben
schenken, die sich auf wirtschaftlichem Gebiet ebenso uferlos
in den Reden „führender Wirtschaftler ", in Büchern und
Broschüren austobte wie auf politischem Gebiet, so müßte
man annehmen, daß in den rund 20 Jahren der polnischen
Herrschaft ein einziges gewaltiges Aufbauwerk geleistet
worden sei. Die Polen haben nur leider das Pech, daß der
Krieg, der so rasch das politische Traumbild der „Groß¬
macht Polen " zusammenbrechen ließ, auch eine Ueber-
prüfung des sogenannten wirtschaftlichen Aufbauwerkes
möglich macht.

Die Polen berufen sich gern darauf , daß sie nach dem
Weltkrieg „ein einziges Schlachtfeld" übernommen hätten.
Sie vergessen aber dabei, daß gerade die Gebiete, in denen
das wirtschaftliche Schwergewicht des Landes liegt , von
den Kämpfen des Weltkrieges wenig oder gar nicht berührt
worden waren . Das gilt insbesondere für Oberschle -
sien.  Im Gegenteil , hier fielen ihnen sogar so moderne
Erzeugungsstätten wie das erst im Kriege von den Deut¬
schen erbaute Stickstoffwerk Chorzow zu. Wohl kein Land
ist bei seinem politischen Start mit einer so reichen wirt¬
schaftlichen Ausrüstung versehen worden wie Polen . Vor
Versailles entfielen beispielsweise von den gesamten ober¬
schlesischen Kohlenvorkommen auf Deutschland 48,6 v. H.,
auf Oesterreich 43,5 v. H. und auf das ehemalige zaristische
Rußland 7,9 v. H. Nach Versailles änderte sich das Bild
wie folgt : Preußen behielt nur 9,46 v. H., die Tschecho¬
slowakei bekam 11,6 v. H. und Polen nicht weniger als
79,48 v. H. Durch den Raub des Olsagebietes verschob sich
dieses Bild dann nochmals zugunsten Polens . In den Hän¬
den eines wirtschaftlich hochbefähigten Volkes hätte ein
so reicher Rohstoffbesttz zweifellos zur Grundlage einer
blühenden Wirtschaft werden können. Was aber hat
Polen mit diesem Besitz gemacht?  Es wußte
nichts anderes damit anzufangen , als ihn an das Aus¬
land zu verschachern,  wobei ihm der große englische
Bergarbeiterstreik gestattete, sich in den nordischen Ländern
einige Absatzmärkte zu sichern. Allerdings war diese Koh¬
lenausfuhr in scharfem Wettbewerb gegen die englische
Steinkohle immer nur zu Verlustpreisen möglich und erfor¬
derte ganz beträchtliche staatliche Subventionen , die in
Form einer Frachtverbilligung von ungefähr 60 v. H. der
normalen Tarifpreise gewährt wurde . Bei dieser Ziel¬
richtung der polnischen Kohlenwirtschaft war es durchaus
erklärlich, daß die Förderung seit 1922 mehr und mehr
absank, während gleichzeitig umgekehrt Deutschland mit
einem Anteil von nur 9,46 v. H., auf dem 1922 8,5 Mill.
Tonnen gefördert wurden , die Kohlenförderung auf rund
das Dreifache steigern konnte. Sie hätte nämlich nach den
bisherigen Förderungsergebnissen im Jahre 1939 etwa
27 Mill . Tonnen erreicht, wenn der Krieg nicht dazwischen
gekommen wäre.

Noch deutlicher aber wird die Unfähigkeit der Polen,
das ihnen zugesallene reiche Erbe wirtschaftlich zu nutzen,
wenn man jetzt in Kattowitz  sieht , was sie mit dem
ehemals fiskalischen deutschen Erubenbesitz angefangen
haben. Der preußische Bergfiskus besaß vor der Teilung
Oberschlesiens vier Bergwerke mit großen und modernen
Schachtanlagen. Der größte Teil dieses Besitzes, der von
dem Wiedergutmachungsausschuß in Paris auf 495 Mill.
Eoldmark berechnet wurde, fiel dem polnischen Staat in
die Hand, ohne daß auch nur ein Pfennig dafür gezahlt
zu werden brauchte. Der polnische Staat wußte jedoch damit

1.
Mitten in Berlin , in der Invalidenstraße , liegt der

„Gambrinus ", eine kleine Speisewirtschaft, die sich von
außen ganz unansehnlich ausnimmt . Betritt man das Lokal
aber, so findet man ein sauberes, im altdeutschen Stile ein¬
gerichtetes, äußerst behagliches Gastzimmer.

Der Wirt ist ein patenter Mann . Er heißt Effler und
stammt aus dem Vogtland. Vier Söhne hat er und eine
prachtvolle Frau , die ausgezeichnet kochen kann

Ist 's also ein Wunder, daß sich das studierende Völkchen
zu Vater Effler drängt ? Um die Mittagszeit ist kein Stuhl
zu kriegen —

Zwei der markantesten Erscheinungen unter den Gästen
des „Gambrinus " waren die Brüder Michael.

Stud . med Klaus und stud sur. Werner Michael.
Zwillingsbrüder , vierundzwanzig Jahre alt.

Zwei schlanke, bildhübsche Kerle.
Werner , bereits im fünften Semester, hatte seinen Bruder

Klaus nach Verlust des Michaelshofes erst nach Berlin ge¬
holt, und nun lebten und arbeiteten die Brüder zusammen

Sehr ähnlich sahen sich beide Welliges Braunhaar und
liefbraune Augen waren der schönste Schmuck der kraftvollen
Gesichter, die im Verein mit den gertenschlanken Gestalten
jeden schönheitsfrohen Menschen sofort gewannen.

Sehr gern wurden sie gesehen. Besonders der immer
frohe, vor Temperament sprühende, schlagfertige Werner
war einer der beliebtesten unter den Gästen.

„Mahlzeit, Leute!" rief Werner , als er mit seinem
Bruder eintrat.

„Mahlzeit, Herr Hauptmann !" gröhlte der Chorus.
Die Bierseidel flogen in die Höhe
„Silentium !" Schneidig schmetterte es Werner über die

fröhliche Gesellschaft hin
„Stelle euch hier meinen Zwillingsbruder vor : Stud

med. Klaus Michael."
Die Bierkrüge klapperten.
„Er lei uns willkommen!"
Stehend wurde das Seidel ausgetrunken , und die Brüder

setzten sich. Scherzworte flogen zu ihnen herüber.
Da öffnete sich die Tür wiederum. In ihrem Rahmen er¬

schien eine Studentin , ein bildhübsches, junges Mädchen,
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mchls Besseres anzufangen , als die Gruben für 36 Jahre
an die polnisch-französische Pachtgesellschaft zu verpachten.
Diese hatte natürlich nur das Bestreben, möglichst viel
Kohle auf billigstem Wege herauszuholen . An den jetzt
in unsere Hand gefallenen Plänen ist deutlich zu erkennen,
wie alles auf diese 36 Pachtjahre abgestellt war . Das zeigt
sich bei der Unterhaltung der Gebäude ebenso wie bei den
vorgenommenen Neubauten . So wurde beispielsweise eine
neue Kippförderung mit einem 10-Tonnenbehälter und
einer sehr modernen Separationsanlage neu gebaut , aber
offensichtlich nur zu dem Zweck einer schnelleren Ausbeu¬
tung . Noch deutlicher wird dies bei den Abbaumethoden.
Magere oder unreine Flöze wurden einfach aufgegeben,
und die darunter liegenden besseren Flöze in Angriff
genommen, ohne Rücksicht darauf , daß bei solchen Methoden
die Vorräte sich sehr rasch verringern mußten. Diese Ver¬
schleuderung wertvollster Bodenschätze trat bei einer äußer¬
lichen Betrachtung freilich nicht in Erscheinung, der tiefere
Einblick aber , den die deutschen Treuhänder jetzt in die
Interna der polnischen Betriebe tun können, zeigt es auf
Schritt und Tritt.

Ein ähnliches Bild zeigt die T e x t i l w i r t s cha f t, die
neben Bielitz und Czenstochau vor allem in Lodz  zen¬
tralisiert ist. Deutscher Unternehmergeist hat sie geschaffen.
Die Deutschen Scheibler, Grohmann , Geyer , Leonhardt
usw. waren es, die den Grund der Bedeutung der Lodzer
Textilindustrie gelegt haben . Rund 94 v. H. der gesamten
polnischen Baumwollindustrie entfallen auf diese eine
Großstadt von etwa 670 000 Einwohnern , die noch um 1870
bei weitem nicht 100 000 Einwohner zählte, und deren
Bevölkerung noch 1890 zur Hälfte deutsch war . Auch heute
noch ist das deutsche Element in der Lodzer Textilindustrie
ausschlaggebend, und zwar sind nicht nur die ältesten Werke
deutsch, wie etwa die größte Textilfirma Scheibler L Eroh-
mann , sondern auch gerade die modernsten und vorwärts¬
strebenden Betriebe , wie die Textilwerke Adolf Horak AG.,
werden von Deutschen geleitet . Daneben macht sich das
jüdische Unternehmertum breit , von besten Riesengewinnen
die drei Palais des Juden Posnanski in Lodz ein beredtes
Zeugnis ablegen . Von polnischem Unternehmertum und
polnischer Initiative ist aber auch hier nur wenig zu spüren.

Etwas anders scheinen die Dinge in Posen  zu liegen.
Hier befindet sich die Industrie tatsächlich weitgehend in
polnischem Besitz. Sieht man aber näher zu, so stellt sich
meistens heraus , daß auch diese polnischen Firmen mehr
oder weniger auf deutsche Initiative und deutsche Gründer
zurückgehen, und daß die Leiter dieser Betriebe ihre tech¬
nische Schulung fast durchweg auf deutschen Hochschulen
erfahren haben. Wie oberflächlich auch hier die Tünche ist,
läßt ein Blick auf die soziale Betriebsgestaltung erkennen.
So hat die an sich moderne Lokomotiv- und Waggonfabrik
Eegielski in Posen zwar die Lehrlingsausbildung nach deut¬
schem Muster übernommen , aber ein Blick auf die als Kan¬
tine dienende Baracke zeigt doch, daß auch hier nur das
Bestreben herrschte, höchstmöglichen Nutzen aus der Arbeits¬
kraft des Menschen zu ziehen. Kommt man gar in die
Küchenräume dieser Kantine , dann vergeht einem vollends
der Appetit , und man erkennt die polnische Wirtschaft auch
hier wieder in ihrer charakteristischen Unordnung und
Unsauberkeit.

Aber das Jndustriedreieck!  Sicherlich haben die
Polen im Zeichen der Rüstungswirtschaft dort große und
moderne Werke errichtet. Oftmals lag jedoch die erste
Initiative auch hier bei ausländischem oder jüdischem Kapi¬
tal . So war beispielsweise die erste Flugzeugfabrik eine
private Gründung . Das trifft noch für eine ganze Reihe
anderer Wehrbetriebe zu. Der Staat hat erst dann zu¬
gegriffen, als die Dinge bis zu einer gewissen Entwicklung
gekommen waren , und die Notwendigkeit der Aufrüstung
— nach polnischer Ansicht — immer stärker wurde . Mit
Ausländsanleihen erbaut , wenn nicht gerade, wie eines der
größten Rüstungswerke , aus den Einnahmen des deutschen
Korridorverkehrs finanziert , sind diese Werke mit ihren
aus England , Frankreich und Deutschland stammenden
Maschinen wahrlich kein überzeugender Beweis polnischen
Wirtschaftsgeistes.

Schätzungsweise entfielen von der wirtschaftlichen Sub¬

stanzkraft Polens einschließlich der Landwirtschaft etwa ein
Viertel auf Deutsche, ein knappes Drittel auf die Polen
und mehr als ein Drittel auf die Juden . Das steht in
schreiendem Mißverhältnis zu den Bevölkerungsziffern.
Nimmt man dazu, daß etwa 63 v. H. aller Aktiengesell¬
schaften Auslandsmehrheiten aufweisen, daß der Klein¬
handel so gut wie völlig, der Großhandel zu etwa 65 v. H.
in jüdischen Händen liegt , dann ist man wohl berechtigt
zu sagen, daß die „polnische" Wirtschaft niemals und
nirgends eine Wirtschaft der Polen gewesen ist. P . V.

Wir fliege«mit Bemusdete«...
Vom Schlachtfeld auf den Operationstisch — Durch die Luft
zum Heimatlazarett — Da» Menschenmöglichste für den ver¬

wundeten Soldaten
NSK . . . .. Ende Oktober.

An einem herrlichen Herbstmorgen standen wir auf dem
Rollfeld des Flugplatzes ; vor uns im Schein der klaren
Herbstsonne die Sanitäts -Maschine „Ju A". Sie sollte aus
einem Lazarett im Osten einige Verwundete mit Kopf- und
Rückenmarkschüssen in ein heimatliches Speziallazerett zur
Sonderbehandlung überführen . Unser Pilot ist selbst auch
Arzt , wie überhaupt die von der Sanitätsinspektion der
Luftwaffe eingesetzten Sanitäts -Flugbereitschaften von
Aerzten, die bewährte Flugzeugführer sind, geführt werden.

Die letzten Vorbereitungen sind schnell getroffen , und nach
wenigen Minuten , in denen wir die schneeweiß angestri¬
chene und mit dem Rot -Kreuz-Abzeichen versehene „Ju "-
Maschine von allen Seiten noch einmal betrachten, starteten
wir zum Flug . Aus der bekannten dreimotorigen Junkers-
Verkehrsmaschine ist ein Sanitätsflugzeug geworden, Las
acht liegende Verletzte zur Ueberführung äufnehmen kann.

Wir hatten viel zu fragen und zu schauen — mit ebenso
viel Oieduld wie auch Nachsicht wurden unsere Fragen un¬
ermüdlich beantwortet . Hin und wieder konnten wir auch
einen Blick durch die FUHrerkanzel werfen , wo sich uns dann
jedesmal ein herrliches Bild bot. Ein ideales Flugwetter
hatten wir , was wir besonders im Interesse der auf dem
Rückflug mitzunehmenden Verwundeten begrüßten.
Vier Stunden später in der Heimat

An dem Flug nahm auch Professor Dr . T. als beratender
Chirurg des Sanitätsinspekteurs der Luftwaffe teil . Es
war wieder einer der vielen Flüge , die Professor Dr . T. mit
einen Sanitätsmaschine mitmachte, um in Verbindung mit
den Sanitätsdienststellen der Front die für die Ueberfüh¬
rung in Frage kommenden Verletzten auszuwählen . Es
kommen hauptsächlich Kiefer -, Augen-, Hirn -, RUckenmark-
mnd Nervenverletzte in Frage . Wie segensreich sich bisher
der Einsatz der Sanitätsflugzeuge auswirkt , geht allein
schon aus bestimmten, durchaus nicht wenigen Spezialfällen
hervor : Vauchschußverletztekonnten mit der Maschine, in-
einem Falle schon vier Stunden nach Eintreten der Ver- ,
wundung , zur Operation in ein Heimatlazarett eingelieferr'
und dadurch gerettet werden ; Kopfschüsse, die mit dem
drohenden Verlust des Augenlichtes verbunden gewesen
wären , konnten ebenfalls binnen weniger Stunden erfolg¬
reich behandelt werden. Abgesehen von leichteren Fällen,
sind bisher etwa 1000 Schwerverletzte auf diese Weise
schnellstens in sachgemäße Behandlung gekommen.

Nach etwa zwei Stunden erreichten wir unser Ziel , um
dann in bereitgestellten Kraftwagen in das in einem nahen
Wald gelegene Lazarett zu fahren , von wo der Abtransport,
zunächst mittels Krankenwagen , zum Flugzeug vorgenonr-,
men werden sollte. Freundliche, Helle und warme Zimmer
dieses neu errichteten Varackenlazaretts waren für etwa je
vier bis sechs Mann bestimmt.
»Ich möchte an den Westwall"

Ein Danziger ^ -Heimwehrmann (eigentlich möchte man
doch gar zu gern noch „Junge " sagen) fragte den Professor,
den wir auf seinem Gang durch die Krankenstuben beglei¬
teten : „Herr Professor, wenn Sie mich nun nach Berlin
mitnehmen , werde ich dann schnell gesund? Ich möchte näm¬
lich noch an den Westwall , den kenne ich noch nicht!" Und
dabei hatte er einen ziemlich schweren Kopfschuß und auch

übermittelgroß . schlank, mit einem kecken Iungengesichi Ihr
auf dem Fuße folgte der kleine Müller , der mit seinem
quecksilbrigen Temperament und seinem guten Mutterwitz
auch recht beliebt war Er war fast mehr breit als lang und
verdiente den Spitznamen „Füßchen".

„Mahlzeit , Schicksalsgenossen!"
„Mahlzeit , Schlanker!"
Müller zog eine Grimasse zu seiner schönen Begleiterin.
Tscha, meine Gnädigste." sagte er mir Würde, „das ist

unser sogenannter guter Ton "
Die Angeredete lachte und zeigte dabei zwei tadellose

Zahnreihen.

„Silentium !"
Ruhe trat ein.
„Ich stelle euch hiermit meine Kusine vor !"
„Oller Schwerenöter !"
„Ruuhe, " brüllte das „Füßchen" über die ganze Gesell¬

schaft „Uns sieht man doch die Verwandtschaft auf hundert
Schritte an "

Die Studenten wieherten vor Lachen Student Schloch-
stein, der den Spitznamen „Krauseminze" führte, verschluckte
sich bei seinen Löffelerbsen.

„Aber nur im Nebel." rief Werner dem „Fäßchen" zu.
Der Wirt , Herr Effler. erschien auf der Bildfläche und be¬

grüßte die Gäste
„Nu woll mer erschl mal Plag für euch zweie schaffen."

Er pfropfte einen Stuhl zwischen Werner und Klaus , und
plötzlich hatten die Brüder das hübsche Mädel in ihrerMitte.

„Und ich?" fragte Müller
„Und dich! — Ja , wo soll ich dich unterkriegen ! Du bist

zu breit geraten . Geh' in die Küche, meine Frau tafelt dir
auf dem Plättbrett auf "

„Gambrinus , du versündigst dich an deinem- Urbilds!"
„Halt/ich hab's, Herr Effler," kam eine Stimme aus dem

Hintergründe . „Wir bammeln unseren lieben Spund
draußen als Firmenschild auf."

„Da ziehe ich die Küche vor — Leben Sie wohl, schöne
Kusine "

Mit gemachter, täppischer Grazie warf er ihr eine Kuß¬
hand zu

„Auf Wiedersehen. Großpapa !" lochte die kecke Studentin.
„Um Gottes willen. Großpapa !"
Mit hochgehobenenHänden zog sich das „Fäßchen" in die

Küche zurück
Seine Kusine saß nun zwischen den Brüdern Michael.
„Herr Effler. wir protestieren — Sie bevorzugen." riet

stud Hetzer
Der Wirt schüttelte leinen kurzgeschorenenKopf.
„Keine Spur nich' ! Für so 'ne nette, hübsche Dame muß

ich doch die hübschesten non euch Gesellschaft heraussuchsn
Wer von euch will Herrn Werner ausstechen?"

„Oho — oho!"
„Herr „Gambrinus ". Sie uzen mich."
„Nich in dis Tiete — Stimmt 's oder habe ich recht?"
Die hübsche, junge Dame sah mit spitzbübischem Lächeln

auf ihre Nachbarn zur Rechten und zur Linken-
„Herr Wirt haben sicher r-cht." rief sie mit ihrer frischen

Iungenstimme.
„Oho." brüllte der Chorus
Klaus wurde blutrot und war etwas befangen Aber

der fröhliche, weltmännische Werner war der Situation ge-wachsen
„Mein gnädiges Fräulein gestatten Sie : Mein Bruder

Klaus — Werner Michael Gehen Sie heute über eineBrücke?"
„Das wäre wohl möglich. — Aber ich breche mir kein

Bein Gestatten : Hanna Eschler"
„Wir wissen die Ehre zu schätzen Darf ich mir noch die

Frage erlauben : Welche hohe Wissenschaft betreibt untere
schöne Tischnachbarin?"

„Deutsche Literatur ! - Wollen Sie mich foppen — Sie
Erzengel Michael?"

Das Lokal brüllte vor Lachen. (Fortsetzung folgt--.
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Arbeit der Kleintierhalter ? Auch heute .wäre es sinnlos,
wenn jedermann zum Kaninchenzüchter oder Ziegenhalter
würde. Das aus dem Weltkrieg bekannte Balkonkaninchen
ist ebenso zu verwerfen wie die Kellerziege. Kleintiere sollen
nur dort gehalten werden, wo die eigene Futtergrundlage
gegeben ist und wo zugleich die richtigen Ställe und die
richtige Pflege vorhanden sind. Der erfahrene Kleintier-
halter , der über reichliche Bestände verfügt , mutz diese
Bestände unter allen Umständen unter Vermeidung von
Abschlachtungen der Allgemeinheit dadurch erhalten , daß er
seine Tiere an die neuen Halter , möglichst unter Einschal¬
tung der Vereine , abgibt . Die Möglichkeit der Vermehrung
liegt vor allem bei den Kleinsiedlern und Kleingärtnern,
überhaupt jedem, der ein Stück Land oder Garten besitzt.
Hier liegen die bisher noch ungenutzten Reserven der Klein¬
tierhaltung ! Darüber hinaus bieten aber auch kleine und
kleinste Flächen in Höfen, Vorgärten , Blumengärten , auf
Bauplätzen , Wegrändern , Böschungen usw. die Möglichkeit
neuer Kleintierhaltung , wobei die restlose Verwertung aller
Haushalts - und Küchenabfälle im Zusammenhang mit spar¬
samster Fütterung von besonderer Bedeutung ist. In jedem
Fall bleibt die richtige Unterbringung der Tiere , also der
gute Stall , nach den Mustern des R . D. Kl . ausschlaggebend
für den Erfolg . Wie in der Landwirtschaft , so wird auch
in der Kleintierhaltung oft die Frau diese Mehrarbeit
übernehmen müssen, der dabei die Vereine mit Rat und
praktischer Unterstützung zur Verfügung stehen. Auf den
einzelnen Gebieten ergeben sich nun folgende Gesichtspunkte:

Wie allgemein , so dürfen auch in der G e f l ll g e l w i r t -
schaft gerade jetzt die Hennenbestände nicht verringert
werden. Nur das Abschlachten nichtlegender und zu alter
Hennen, also dreijähriger Tiere , ist zu verantworten . Gerade
bis Geflügelhaltung läßt sich noch in vielen Kleingärten
auf der Grundlage des Abfallfutters ausweiten , wobei frei¬
lich kleinere Haltungen von vier bis fünf Hühnern pro¬
duktiver sind als zu große. Lieber weniger Tiere , dafür
ausreichende und richtige Fütterung ! Bei der Futterberech¬
nung mutz man in den Eeslugelkleinhaltungen davon aus¬
gehen, datz zwei Drittel aus den Haushalts - und Garten
abfällen zu decken sind. Praktisch wird je Tag und Tier
empfohlen : 80 Gramm Kartoffeln , Kartofelschalen oder
Haushaltsabsälle , 20 Gramm Legemehl oder Kleie, 30
Gramm Körner . Vrennesseln bieten übrigens einen guten
Ersatz für Fischmehl und Eiweitzkonzentrate. Gute Erfolge
versprechen gerade jetzt, auch vom aroeitswirtschaftlichen
Standpunkt , Gemeinschaftsaufzuchten, die Rentnern und
älteren Leuten eine wichtige Beschäftigung geben. Datz auch
die Gänse- nnd Entenhaltung in geeigneter bäuerlichen
Betrieben vermehrt werden mutz, ist ebenso selbstver¬
ständlich.

Von besonderer Bedeutung ist die Vermehrung der
Kaninchenhaltung,  die sich infolge der leichten
Haltung , Fütterung und Unterbringung der Tiere auch
jetzt in grossem Umfange schnell durchführen lätzt. Hier
sind die Zahlen des Weltkrieges bestes Beispiel : 1913 gab
es 2,5 Mill . Kaninchen, im Jahre 1918 14 Millionen ! Das
sagt allein schon genug. Man darf nicht vergessen, daß nur
eine Häsin in der Lage ist, mit ihrer Nachzucht 25 Kilo¬
gramm Fleisch jährlich zu erzeugen. Wenn wir den Bestand
von 5 Mill . Häsinnen (Dez. 1938) verdoppeln, was sich
praktisch leicht erreichen lätzt, so werden wir bei einer Durch¬
schnittsleistung von 15 Kilogramm je Häsin 150 000 008
Kilogramm Fleisch erzeugen. Zu beachten ist, datz für die
Vermehrung der Kaninchenhaltung allerdings nur Klein¬
haltungen in Betracht kommen. Die Fütterung der Tiere
ist bekanntlich denkbar einfach, da sie nahezu alle Abfälle,
vor allem die pflanzlichen Abfälle des Gartens restlos ver¬
werten . Durch das Kaninchen wird effektiv aus Unkraut
Fleisch! Abfälle , die im Augenblick nicht auszunutzen sind,
müssen durch Trocknung oder Einsäuerung für die Wipter-
fütterung sichergestellt werden. Nicht zu vergessen ist schließ¬
lich die Bestandserhöhung der Angorakaninchen, deren Be¬
stände auf 500 000 verdoppelt werden sollen.

Angesichts der Bedeutung der Milch- und Fettfrage steht
im Mittelpunkt des Programms des Reichsverbandes ver¬
ständlicherweise auch die Vermehrung der Zie¬
ge  n h a l t u n a. deren Bedeutuna nicht aenua betont wer¬

ben kann. Leider werden Ziegen noch viel zu wenig gehal¬
ten ! 1938 hatten wir im Altreich nur 2,8 Mill . Ziegen,
während 1920 4,5 Mill . gezählt wurden . Ziel ist heute, die
Bestände zu verdoppeln, also auf 6 Mill . Ziegen zu erhöhen.
Die dann anfallende Ziegenmilch und -butter wird eine
sehr entscheidende Verbreiterung unserer Ernührungsgrund-
lage sein. Wo können nun weitere Ziegen gehalten werden?
Selbstverständlich gilt auch hier der Grundsatz der geschil¬
derten eigenen Futtergrundlage , die in der Tat noch bei
vielen Kleinst- und Kleinbetrieben vorhanden ist, wo eine
Kuhhaltung kaum in Betracht kommt. Aber auch in land¬
wirtschaftlichen Kleinbetrieben , wo die zusätzliche Haltung
einer Kuh nicht mehr möglich ist, können 1 bis 3 Ziegen
Las übrig bleibende Futter oft restlos ausnutzen . Darüber
hinaus mutz vor allem der Landarbeiter , Kieinsiedler, Klein¬
landwirt der Reichsbahn, der auf denn Lande wohnende
Handwerker oder Industriearbeiter prüfen , ob sich nicht
Loch noch unter Heranziehung der erwähnten Futtermög-
lichkeiten außerhalb des eigenen Grundstücks, also z. B . von
Böschungen, Bahndämmen . Bauplätzen usw. 1 oder 2 zu¬
sätzliche Ziegen halten lassen. Zu beacht en ist, datz die Ziege
auch Magermilch liefert und damit die eigene Grundlage
der Schweinehaltung  verbreitert . Man hat errech¬
net, datz sich allein durch die Magermilch der Ziegen ins¬
gesamt über 1 Million Schweine mästen lassen. Aus all
diesen Gründen ist das Abschlachten von Ziegen jetzt,
untragbar . Wer aus berechtigten Gründen Tiere abschaffen
mutz, soll diese den örtlichen Vereinen anbieten . Ebenso
müssen in diesem Herbst alle vorhandenen Ziegen belegt
werden. Man rechnet damit , datz dann im nächsten Jahr
etwa 1 Million Lämmer zur Verfügung gestehen. Deshalb
find alle zuchttauglichen Lämmer aufzuziehen, die übrigen
sind zu mästen. Wichtig ist. Latz sich der Ziegenhalter sofort
einen genauen Futtervoranschlag aufstellt, damit die Fut¬
terwirtschaft die nötige Sicherheit erhält . Für eine Ziege
(700 bis 800 Kilogramm Milch) rechnet man je Jahr:
450 Kilogramm Hru , 500 Kilogramm Runkelrüben , 200
Kilogramm Gärfutter , 1500 Kilogramm Grünfutter , 75
Kilogramm Trockenschnitzel. Danach sind für die Winter¬
fütterung je Tag vorzusehen: 1,5 Kilogramm Heu, etwa
3 Kilogramm Runkelrüben . Gärfutter und dergl . und etwa
0,4 Kilogramm Trockenschnitzel.

Das Programm , das der Neichsverband deutscher Klein¬
tierzüchter aufgestellt, hat , enthält schließlich noch genaue
Richtlinien für die Bienenzucht und den Seiden¬
bau,  beides Betriebszweige der Kleintisrhaltung , aus
denen sich für unsere Ernährungs - und Nohstoffwirtschaft
noch sehr bedeutende Werte herausholen lassen. Als Ziel
ist z. B . im Seidenbau eine Erweiterung um 1000 Maul¬
beerpflanzen in jeder Gemeinde gesteckt. So ergibt sich ins¬
gesamt für Millionen Volksgenossen, jung und alt , eine
Aufgabe, die vom ernährungswirtschastlichen Standpunkt
gesehen nicht hoch genug eingeschätzt werden kann. Klein¬
tierhaltung und Kleingarten sind in der Tat die zweite
Produktionsreserve der Ernährungswirtschaft , deren Mobi¬
lisierung in größtem Ausmaße neben der Landwirtschaft
zu einem entscheidenden Faktor ini Kamps gegen den Ver¬
such der Hungerblockade geworden ist.

Reisen im Kriege
Erzählung von Eva Gräfin von Vaudissin

In das Abteil , das bisher nur von zwer Herren besetzt
war , trat zögernd ein junges Mädchen. „Dies ist doch ein
Nichtraucherabteil ?" fragte sie. „Gewiß !" antworteten die
Anwesenden wie aus einem Munde , und der ältere der
Herren wies lächelnd auf die Türschilder : „Sehen Sie , Fräu¬
lein , da steht's — Sie brauchen keine Angst zu haben, daß
wir Sie einräuchern ."

„Ach, ich bin nicht ängstlich", versicherte sie und legte ihr
Handgepäck ins Netz, während beide Herren sich gleichzeitig
um ihre zwei Koffer bemühten, denen sie Platz verschaffen
wollten . „Uff, die sind aber schwer", meinte der eine, und
der andere setzte etwas ärgerlich hinzu : „Solche Lasten ge¬
hören eigentlich in den Gepäckwagen."

Erschrocken erwiderte das Mädchen: „Ich darf sie ja auch
nicht heben. Ich habe mir den Arm gebrochen, erst vor
kurzem, und mutz ihn noch schonen— beim Umsteiaen eben
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einen Armschutz. Der Professor konnte ihm natürlich wegen
des Westwalls keinen „bindenden " Bescheid geben, wohl
aber , datz er ihn schon wieder „hin"kriegen würde . i

Das Ergebnis der Untersuchung der einzelnen Fälle war,
datz wir insgesamt acht Verletzte mit Kopf- und Nückrn-
markschüssen zum Transport übernahmen . Ihre Verletzun- ,
gen sollten in einem Speziallazarett der Heimat behandelt ^
und ausgeheilt werden . i

Das Umladen der Tragen für die Verwundeten vom -
Auto ins Flugzeug ging einfach vonstatten und unter grüß- !
ter Schonung der Verwundeten . Die Tragen für Kranken - i
auto und Flugzeug sind einheitlich, so daß das lästige Um- >
betten sich erübrigt . !

Der Start zum Rückflug war glatt . Ruhig lagen die :
Verletzten in ihren Tragen ; teils schlafend, teils interessiert :
den Bewegungen des Flugzeuges folgend. War es doch bei !
allen der erste Flug . Bei der Landung im Heimathafen !
bemühten sich sofort die Rot -Kreuz-Schwestern der Luft - s
waffe um sie mit warmem Tee und einigen Broten . >
Vieler Soldaten Leben gerettet !

Run liegen sie in einer Fachabteilung eines der Berliner !
Univsrsttätsklink angeschlossenen Luftwäffenlazaretts . Schon
am übernächsten Tage konnte einer der Verletzten operiert
werden — ein Dutzend Splitter wurden auf Grund einer z
Schutzverletzungaus dem Gehirn entfernt . Er befindet sich i
schon wieder wohlauf und auf dem Wege der Gesundung !
—- wie wir uns selbst später noch überzeugen konnten. !

Ihren ersten frontmäßigen Einsatz haben die deutschen !
Sanitätsflugzeuge im polnischen Feldzug erfahren . Viele !
Soldaten verdanken dieser Einrichtung der Luftwaffe Leben !
und Gesundheit. Auch hier ist der Sanitätsdienst der Wehr - j
macht auf der Höhe und ringt mit dem Einsatz von Technik !
und Wissenschaftum jeden Soldaten . s

Willy Heudtlatz.

Die Weite ProduLtionsreserve
-er ErMrWgswirtfchast

Welche Aufgaben stellt die Zeit der Kleintierzüchter?
Von Diplomlandwirt H. H. Freudenberger,  Reichs¬

abteilungsleiter im Reichsnährstand.
ZdR . Ein bekannter nationaler Politiker stellte nach

Schlug des Weltkrieges in der öffentlichen Diskussion ein¬
mal fest, datz Deutschland den Krieg ernührungswirtschaft-
lich schon nach einem Jahr verloren hätte , wenn nicht die
Arbeit der Kleintierzüchter und Kleingärtner gewesen wäre.
Diese Feststellung läßt sich auf ihre zeitliche Stichhaltigkeit
gewiß nicht nachprllfen, sicher ist aber , datz schon damals
unter den völlig desorganisierten ernährungswirtschaftlichen
Verhältnissen Kleingarten und Kleintierhaltung eine Pro¬
duktionsreserve von unerhörter politischer Bedeutung dar¬
stellten. Nur durch sie, durch ihre außerordentliche Auswei¬
tung und Intensivierung , war es möglich, Millionen vor l
der Unterernährung zu bewahren . Heute liegen die ernäh - s
rungswirtschaftlichen Verhältnisse erfreulicherweise ganz i
anders , dennoch ist aber die Bedeutung dieser „zweiten Pro¬
duktionsreserve der Ernährungswirtschaft " um nichts gerin - s
ger geworden, denn durch ihre Ausnutzung haben wiederum ;
Millionen die Möglichkeit, durch Selbsthilfe den Kampf §
gegen die Ernährungsblockade aufzunehmen. Die Tatsache, !
datz zum Beispiel der Wert der Produktion der Kleintier - j
Haltung rund 1200 Mill . RM . beträgt , das ist der zehnte !
Teil der in der Landwirtschaft erzeugten Güter , vermittelt s
einen Begriff von der Bedeutung dieses Zweiges der s
Ernährungswirtschaft . Alles, was zu seiner Förderung ^
getan werden kann, mutz daher in größtem Umfang , mit >
peinlicher lleberlegung und stärkster Intensität gerade heute s
einsetzen. f

Der Reichsverband deutscher Kleintierzüchter hat in i
Zusammenarbeit mit den zuständigen Reichsfachgruppen in !
diesen Tagen Richtlinien herausgebracht , die die praktische ^
Arbeit unter dem Gesichtspunkt der akuten Eerfordernisse f
so klar umreitzen, datz jede Zersplitterung und Unproduk- §
tivität vermieden wird . Was ist das Wesentliche für die !

Offiziersksmdschafler Ln England
Am K. November 1914 wurde Karl Hans Lody erschossen

Ein Eedenkblatt von Herbert Caspers
Am 6. November 1914 früh um sieben Uhr peitschte eine

Salve in die Morgenstille des Londoner Towers , jener
Stätte der englischen Geschichte, die schon so viel Blut fließen
sah. Acht Gewehrschüsse setzten dem Leben Karl Hans Lodys
ein Ende. Ein tapferer deutscher Offizier hatte seinem
Vaterland das höchste Opfer gebracht.

Lodys Leben war ein Heldenschicksal. Der Mann , der
unerschrocken in die feindlichen Eewehrläufe sah, als seine
letzte Stunde gekommen war , lebte ein Dasein des Kampfes.

Am 22. Januar 1877 in Berlin geboren, stammt er väter¬
licherseits aus einer Beamten - und Juristenfamilie , mütter¬
licherseits der preußischen Offiziersfamilie von Hartung.
Als Zehnjähriger schon stand Lody elternlos in der Welt
und wurde in der Waisenanstalt der Franckeschen Stiftung
in Halle erzogen. Frühzeitig also schon packte den Knaben
-das Leben hart an.

Der Dreiundzwanzigjährige bestand auf der Navigations¬
schule zu Geestemünde sein Steuermannsexamen und wurde
damit Schiffsoffizier der Handelsmarine . Er schloß gleich
bei der 4. Kompagnie der 2. Matrosendivision in Wilhelms¬
haven seine militärische Dienstleistung an , die ihn auf Kreu¬
zer „Viktoria Luise" und das Artillsrieschulschiff „Mars"
führte . Rastloser Eifer und natürliche Begabung brachten
ihm 1904 das Kapitänspatent mit Auszeichnung, und in¬
zwischen war der arme Waisenknabe, der als Fünfzehnjäh¬
riger froh war , Schiffsjunge werden zu können, auch Re¬
serveoffizier der Kriegsmarine geworden.

Von 1905 ab fuhr Lody als Offizier auf den Schiffen der
führenden deutschen Reederei , der Hapag . Er sah alle Län¬
der der Erde , und neben seinen rein seemännischen Eig¬
nungen lobte man an ihm vor allem seine gesellschaftlichen
Gaben und die vollkommene Beherrschung der englischen
und der französischenSprache. Eine Schwächung der Seh¬
kraft und eine schwere Operation veranlaßten Lody, in die
Stellung eines Reiseleiters überzuwechsrln. Er fuhr einige
Weltreisen mit einem amerikanischen Reisebüro und lernte
im gleichen Dienst später bei der Hapag auch eine Deutsch-
Amerikanerin kennen, die er heiratete . Sein Englisch ge¬
wann in diesen Jahren jenen amerikanischen Akzent, der
später im Kundschafterdienst ermöglichte, Lody als einen
Amerikaner auszugeben.

Als der Weltkrieg ausbrach , kam Lody von einer Reise
in die Fjorde Norwegens zurück. Sein Entschluß stand fest:
er konnte wegen seines Leidens dem Vaterland nickt mit

der Waffe in dc-r Hand an der Front dienen , aber er wollte
dennoch kämpfen und den höchsten Einsatz bringen ! So
fuhr der Oberleutnant zur See der Reserve Lody am
29. Juli 1914 zum Admiralstab nach Berlin und bot sich als
Offizierskundschafter in England an . Sein Antrag wurde
angenommen , und am 16. August reiste der amerikanische
Staatsbürger Charles A. Jnglis mit ordnungsmäßigem
Paß und dem Regiftrierschein des Konsuls der Vereinigten
Staaten über Hamburg nach Norwegen . Lodys Kundschafter¬
tätigkeit hatte begonnen. Ganz auf sich selbst gestellt, über
die Gefährlichkeit seines Tuns vollkommen klar, reiste Lody
als Charles A. Jnglis von Bergen nach England aus unter
der Vorgabe , auf dem Heimweg nach den Vereinigten Staa¬
ten zu sein. Es herrschte in Deutschland zu Anfang des
Weltkrieges Unklarheit über den Aufenthatl der englischen
Flotte . Als Lody englischen Boden betrat , wandte er sich
sofort nach Edinburgh und stellte am Firth of Forth mit
dem starken Flottenstützpunkt Rosyth fest, was bereits ver¬
mutet wurde : ein großer Teil der englischen Flotte lag vor
dem Firth of Forth . Nach tagelangen genauen Beobach¬
tungen ging am 30. August an eine Deckadresse in Stockholm
zur Weitergabe nach Berlin das folgende Telegramm auf
englisch: „Muß ungültig machen. Johnson sehr krank. Ver¬
lor vier Tage . Werde bald abreisen." Tatsächlich aber sagte
Lodys Telegramm dem deutschen Admiralstab : Vier Kriegs¬
schiffe sind beschädigt, im Firth of Forth liegen viele große
Kriegsschiffe, ihr Äuslaufen ist bald zu erwarten.

Die außerordentliche Bedeutung der Meldung des Kund¬
schafters bewies sich bald. Sofort liefen die deutschen U-
Boote U 21 und U 20 aus , und am Nachmittag des 5. Sep¬
tember gelang es Kapitän Hersing mit U 21 vor dem Firth
of Forth den 3000 Tonnen großen Kreuzer „Pathfinder " zu
torpedieren , so daß er innerhalb von wenigen Minuten mit
220 Mann in den Fluten versank.

Lody berichtete in der Folgezeit fortlaufend über seine
militärischen, aber auch seine politischen Feststellungen, er
machte Angaben über die englische Spionenfurcht und die
krankhafte Angst vor deutschen Luftüberfällen durch Zeppe¬
line , er schilderte den Schutz der englischen Hauptstadt , fuhr
nach Irland , kam dann nach Liverpool , wo ihm nach eng¬
lischer Darstellung ein Meisterstück der Kundschaftertätigkeit
gelang , indem er ganz genau in nächster Nähe der Docks mit
seinem fachmännischen Blick den Umbau großer Handels¬
schiffe zu Kriegsschiffen beobachtete und meldete.

Schon in Rosyth war einer seiner nicht chiffrierten Be¬
richte der englischen Postkontrolle in die Hände gefallen;
auch ein genauer irischer Bericht über einzelne Verteidi¬
gungsanlagen , Bewaffnung und Stellung der englischen
Flotte in der Nordsee kam nicht nach Deutschland. Am

öv. «Leplemder schrieb er einen umfassenden Bericht aus Du¬
blin in Irland unglücklicherweise auf Briefbögen mit Hotel¬
aufschrift. Dieser Brief lieferte ihn den Feinden aus . Am
2. Oktober wurde er in Killarny an der Südwestküste Ir¬
lands , wohin er sich zurückgezogen hatte , weil er sich seit
längerem beobachtet fühlte , verhaftet . Ein Protest unter
Hinweis auf die amerikanische Staatsbürgerschaft nutzte
nichts, und so war sich Lody sofort über sein Schicksal klar.
Der Verhaftet wurde nach London übergeführt , und die
Verhöre begannen . Lody leugnete nicht, sondern bekannte
sich stolz als deutscher Offizier im Kundschafterdienst.

Schon am 31. Oktober trat in der Middlesex Guildhall
das Kriegsgericht zusammen, über dessen llrteilsspruch an¬
gesichts der erdrückenden Beweise auch für Lody kein Zwei¬
fel bestehen konnte. Aber er erreichte durch sein mannhaftes
Auftreten und seine soldatische Ehrlichkeit, daß man ihn als
deutschen Offizier achtete und sein für England so gefähr¬
liches Wirken nicht mit dem eines bezahlten Spions , dem
der Tod durch den Strang drohte , auf gleiche Stufe stellte.

Die Anklage bezeichnet« ihn als „einen gefährlichen
Mann ", sein Verteidiger aber erklärte als Engländer vor
dem englischen Kriegsgericht : „Er hat nicht sein Land für
Gold oder Stellung oder Macht verkauft , auch hat er nicht,
versucht, auf irgend eine Weise einen Offizier in unserem
Dienst oder einen Beamten in unserer Kriegsabteilung zu
verlocken oder zu bestechen. . . Wenn wir ihn auch als einen
gefährlichen Mann ansehen müssen, können wir ihm doch
unsere Achtung nicht versagen wegen des Mutes , mit dem er
die gefährliche Aufgabe übernahm und wegen der Art , mit
der er sie durchgeführt hat ohne Aussicht einer persönlichen
Belohnung und ohne korrumpierende Handlungen ."

Rach dreitägiger Verhandlung wurde Lody in den Tower
übergeführt , und dort wurde ihm am 5. November das
Urteil verkündet, daß er am Tage darauf erschossen werde.

Aus seinen Abschiedsbriefen klingt das stille Heldentum
seines Opfers : „Möge mein Leben als ein bescheidenes
Opfer auf dem Altar des Vaterlandes gewürdigt werden.
Ein Heldentod in der Schlacht ist gewiß schöner, jedoch ist
mir dies nicht beschieden, und ich sterbe hier in Feindesland
still und unbekannt . Das Bewußtsein jedoch, im Dienste
meines Vaterlandes zu sterben, macht mir den Tod leicht."
' Lody behielt Haltung bis zum letzten Augenblick. Er ver¬
bat sich die Binde vor den Augen und schaute offen in die
Eewehrläufe . Das erschütterte den kommandierenden Offi¬
zier so sehr, daß er impulsiv auf Lody zutrat und ihm die
Hand hinstreckte mit den Worten : „Ich scheue mich nicht,
einem tapferen deutschen Mann und Offizier den letzten
Gruß zu erweisen." Dann trat er zurück. . . Die Salve
krachte. . . _
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iwar ' s so schwierig , aber im Krieg , nicht wahr , soll 'man sich
nicht von seinen Sachen trennen , wenn man reift ."

Die beiden Herren wechselten einen Blick und lachten.
„Gar so arg ist der Kriegsgott in der Heimat noch nicht
aufgetreten , daß man unseren tüchtigen Einrichtungen miß¬
trauen dürfte — was wollen Eie nun anfangen , wenn Sie
in der Nacht keinen Gepäckträger erwischen ? Denn Sie fah¬
ren doch auch wohl nach München ?"

Die treuherzigen Augen , die sich bei dieser Frage auf sie
richteten , machten es ihr schwer, eine ausweichende Antwort
zu geben . Nach kurzer Pause erwiderte sie vorsichtig : „Ja,
nach München — wahrscheinlich !"

Wieder wechselten ihre Begleiter einen Blick. Der Ael-
tere griff aber dann nach seinem Buch, als hätte ihn diese
Scheu doch verdrossen und überließ es dem Jüngeren , sich
mit dem weiblichen Fahrgast weiter zu unterhalten . Dieser
nahm die Gelegenheit wahr , die Lage zu beherrschen . Er
berührte ungefähr alle Stoffe , die jetzt zur täglichen Aus-

.rinandersetzung gehörten , und nahm die bescheidenen Ent¬
gegnungen des Mädchens als vollwertig und sehr inter¬
essant hin . Ab und an warf sie einen Blick in die Ecke zu
dem Verschlossenen hinüber , als bedauerte sie, ihm so wenig
entgegenkommend Bescheid gegeben zu haben . Aber er
schien in seine Lektüre vertieft zu sein . Allmählich wurde sie
gesprächiger , erzählte , daß sie vom Westen von ihren Ver¬
wandten fortgeschickt worden sei. Und es wäre ihr auch
nicht schwer geworden , da — da Walter nun auch die Hei-
'mat verlassen habe . Diesen Namen hatte sie bereits ein
paarmal erwähnt : und ohne daß sie es merkte , hatte ihr
Partner ihn aufgegriffen , wenn er auch ein „Herr " daoor-
setzte. Nun fragte er : „Den haben Sie wohl sehr lieb ?"
Sie nickte ernsthaft , wollte die Lippen zu einem Zusatz öff¬
nen und schloß sie doch wieder . Da fühlte sie, wie der Fremde
über den Rand seines Buches fort sie eindringlich ansah.
Ihr Blick wurde fragend , aber der andere , der sorglos mit
einem Stückchen seine Stiefel bearbeitete , sagte nun ein klein
wenig spöttisch : „Also ist der Grund dieser Herr Walter,
daß sie fortgefahren sind ? Und er ist auch abgereist ? Ver¬
gnügungstour oder Geschäftsreise oder so was ähnliches ?"

„Bewahre " , meinte sie voll Empörung , „wer denkt denn
letzt an eine Vergnügungstour ? Und Walters Geschäft ist
auch umgestellt , da kann man ihn doch kaum verwenden —"

„Also natürlich auch Munitionsbetrieb geworden , nicht
wahr ? Kann ich mir denken ! Aber im Westen sind doch
wohl nicht viele in den Städten — ist doch zu gefährlich —
oder in welcher wohnen Sie ?"

In diesem Augenblick schlug der Lesende sein Buch heftig
zu . Abermals trafen sich die Blicke der beiden Herren , aber
mit scharfem Ausdruck.

„Ich möchte Sie bitten ", sagte der bisher so Schweigsame,
„da Sie der Tür so nahe sitzen, doch eine Abendzeitung zu
besorgen . Wir fahren gerade in einen größeren Bahnhof
ein —" Ohne Antwort sprang der andere sofort auf . Ganz
kurz hielt er den Schritt vor dem Mädchen an , fast als wolle
er ihr einen Vorschlag machen , aber er hörte ein leises
Räuspern hinter sich und verließ den Raum . Da erhob sich
der Mann aus der Ecke rasch und trat auf das Mädchen
zu. „Kind , Kind " , sagte er warnend , „wissen Sie , daß Sie
drauf und dran waren , einer » Verrat zu begehen ? Sie woll¬
ten zugeben , daß Ihr Verlobter , dieser Walter , eingerückt

„Es ist ja nur mein Bruder , mein einziger Bruder " , sagte
sie mit Tränen in den Augen , „und er hat mich so ermahnt,
vorsichtig zu sein und womöglich mit niemand zu reden —
daher — daher war ich auch so kurz zu Ihnen —"

„Das war durchaus korrekt " , erwiderte er . „Und eigent¬
lich nur eine kleine Probe auf Ihre Standhaftigkeit . Aber
dieser gefährliche Schwätzer hat Ihre Scheu allmählich tot¬
geredet . Sie dürfen weder sagen , aus welcher Stadt Sie

>sortmußten , noch welche neuen Betriebe man dort ein¬
!richtet ."
i Die Tür öffnete sich, und der Schwätzer stand mit einer
»Zeitung in der Hand auf der Schwelle . Er schien im Augen¬
blick die Lage zu übersehen . „Ich geh' jetzt doch rüber ins
Rauchabteil " , sagte er achtlos und warf die Zeitung auf den
Sitz . Der andere sah ihm lächelnd nach . „In München ent¬
geht er mir nicht , der Zug hält nicht vorher " , dachte er.
Zu dem Mädchen gewandt schlug er vor . „Und nun wollen
wir die neuen Siegesnachrichten zusammen lesen . Aller¬
dings die Beleuchtung . . ." , lächelnd blickte er zu dem blauen
Flämmchen an der Decke empor Da wurde sie ganz eifrig
und entnahm ihrem Toilettenköfferchen eine kleine Weih¬
nachtskerze . „Die hat Walter mir gegeben , falls es gar zu
dunkel im Wagen würde ." Er lobte im Stillen die Fürsorge
des Bruders . „Die stecken wir an , das macht Spaß !" Und
wirklich : die kleine Kerze gab genug Licht her und ein wenig
vom Frieden , der sie stets umschwebt . Selbst m kriegerischer
Zeit . War es da ein Wunder , daß sich allmählich die Hände
zusammenfanden , des Lesenden und die des Mädchens?

Der Kamin erzählt . . .
Wie wir zu Schornstein und Ofen gekommen sind

Von Richard Brunotte
Der Schornstein ist jünger , als man denkt . . »
Das offene Feuer , das dem germanischen Hause den

Grundriß vorschrieb , loderte noch um das Jahr 1000 in der
Wohnhalle der Burgen und Schlösser . Der Rauch zog zum
Dach hinaus . Man hat sich natürlich bemüht , diese Plage zu
beseitigen oder doch zu mildern , und erfand zu diesem Zweck
den sogenannten Feuerstiilper , nämlich einen blechernen
Helm , der das Kaminfeuer solchergestalt bedeckte, daß die
offene Seite gegen den Kamin oder gegen den Rauchabzug

rag . Diese Einrichtung hat weltgeschichtliche Bedeutung er¬
langt.
Der Feuerstiilper des Eroberers

Im Jahre 1068 verordnete Wilhelm der Eroberer , der
kurz zuvor Beherrscher von England geworden war , zu
welcher Stunde die Heizung mit dieser Haube zu versehen
sei. Und zwar sollte dies um sieben Uhr abends geschehen.
Glockengeläut hatte dazu das Zeichen zu geben . Die Ver¬
anlassung für diese landesherrliche Vorschrift war allerdings
weniger die Sorge um das leibliche Wohl der neuen Unter¬
tanen , sondern vielmehr ein Gebot der Selbsterhaltung für
die Regierung , die noch um ihr Dasein kämpfte : Durch das
Gesetz über den Feuerstiilper sollten die nächtlichen Zusam¬
menkünfte verhindert werden , von denen sich der Norman¬
nenherzog nichts Gutes versprach . Sobald also die Glocken
erklangen , deckten die Briten das Feuer mit Asche zu und
stellten den trichterförmigen Blechbehälter darüber . Dann
erhielt die Glut sich länger , und es konnten auch keine ge¬
fahrbringenden Funken aus der Herdstelle fliegen.
Das erlebte Bismarck noch . . .

Wie spät dann der Schornstein in manche Gebiete Ein¬
gang fand , lehrt auf drollige Weise ein Geschichten, das
von Bismarck erzählt wird . Als er nämlich seinen Freund
und Studienkameraden Graf Keyserling auf dessen Gut in
Estland besuchte, zeigte der Gastgeber voll Stolz auf zwan¬
zig neue Häuser , die er für seine Arbeiter und Pächter ge¬
baut hatte . Bismarck konnte nichts Besonderes an ihnen
finden . Das kränkte den Grafen . „Aber sie haben doch alle
Schornsteine !" ereiferte er sich. Bismarck wunderte sich:
„Schornsteine , gewiß , aber Schornsteine muß doch schließlich
jedes Haus haben !" — „Du hast keine Ahnung , lieber
Freund ! Die Leute haben bis jetzt in rauchigen Stuben ge¬
wohnt . Aber nun habe ich sie für die Schornsteine gewinnen
können ." — „Das ist etwas anderes ", meinte Bismarck , „da
möchte ich aber doch das Urteil eines Bewohners darüber
hören . Man rief einen alten Esten heran . Der hatte ehr¬
fürchtig die Kappe vom Kopfe gezogen.

Dann kratzte er sich binter dem Ohr . „Wie uns die neuen
Häuser gefallen ? Hm , zuerst war es ja nichts Rechtes mit
den Schornsteinen , aber nachdem wir sie nun tüchtig zu¬
gestopft haben , geht es ja ganz gut ." Der Graf war über
diese Antwort nicht wenig erbost . Um so mehr belustigte sie
den Eisernen Kanzler , den Menschenkenner , der genau
wußte , wie zähe man auf dem Lande an den alten Bräu¬
chen hängt , manchmal gar zu zähe . . .

Dabei ist der steinerne Schornstein immerhin ein halbes
Jahrtausend alt , ebenso wie der eiserne Ofen . Ihre Ge¬
burtsstunde schlug um die Zeit , da Luther das Licht der
Welt erblickte , Amerika entdeckt und die Vuchdruckerkunst
erfunden wurde . Während der Kachelofen von einem recht
friedfertigen Ahnherrn abstammt , dem guten Backofen näm¬
lich, den schon der nordisch -germanische Bauer besaß , gehört
der eiserne Ofen zu den Geräten , die von sich sagen dürfen:
„Der Krieg ist der Vater aller Dinge ." Als um das Jahr
1400 der Eisenguß einsetzte und uns Geschütze, Mörser , Büch¬
sen, Kugeln und anderes artilleristisches Gerät schenkte, er¬
wuchs als Nebenzweig der Guß von Ösen - und Grabplatten.
Wie der Vater des Eintopfes heizte . . .

Die Menschheit ist aus begreiflichen Gründen unaufhör¬
lich an der Arbeit gewesen , diese anfänglich recht unvoll¬
kommenen Einrichtungen zu verbessern . Doch bezeichnete
noch um 1800 der in München lebende Graf Rumford als
„größte aller Plagen ein rauchendes Kaminseuer " . Er hat
es nicht bei dieser Feststellung belasten , sondern in bayeri¬
schen Ärbeits - und Waisenhäusern jahrelang praktische Ver¬
suche unternommen . Es gelang ihm schließlich, durch das
Zusammenfasten des Feuers , durch den Einbau von Rosten,
Abdichten gegen Falschluft , regelbare Luftzufuhr und rich¬
tiges Bedienen den bis dahin übermäßig hohen Holzver¬
brauch auf den fünften Teil zu senken.

Genau genommen waren die Probelme jener Zeit also
von den unsrigen gar nicht so himmelweit verschieden.
Uebrigens hat sich der Graf Rumsord noch auf einem ande¬
ren Gebiete das Recht auf Nachruhm erworben . Dieser
Mann , der sich als Soldat wacker geschlagen hat , ist als Er¬
finder der Rumfordschen Suppe in die Ewigkeit eingegan¬
gen . Der erste nahrhafte und doch billige Eintopf stammt
von einem königlich bayerischen Generalleutnant.

ÄeitschrMenschau
Schwaben -Kalender 1949. Der Schwaben -Kalender , der eben

im 57. Jahrgang erschien, ist, wie der Name sagt, der Kalender
der Schwaben . Er ist noch reichhaltiger und heimatgebundener
als das bereits in den vergangenen Jahren der Fall war . Aus
dem reichen Vorn des schwäbischen Volkstums schöpft er und zeigt
die Menschen unserer schönen Heimat , wie sie wirklich sind, wie
sie leben, schaffen und wirken. Er ist der Heimatkalender , ja
er ist ein Heimatbuch, das das schwäbische Wesen in bester
Weise wiederspiegelt . Wenn wir den Schwaben -Kalender durch¬
blättern . finden wir Beiträge von namhaften schwäbischen
Dichtern , Schriftstellern und Künstlern . August Lämmle schreibt
über schwäbische Mundart , Auguste Supper , Renate Lotz, Karl
Eiselher Gössele  sind mit hübschen Kurzgeschichten vertreten.
Sonst steckt sehr viel Ernstes und Heiteres in diesem netten
Bändchen. Aktuell ist vor allem das kleine Stücklein vom
„Knausbirenmoscht ", den Alfred Hugendubel folgendermaßen
bereitet sehen möchte: „Man nimmt das größte Faß und versenkt
darin , auf eine Latte genagelt , vier der kleinsten Knausbiren.
Alsdann füllt man mit Master auf und läßt ziehen. Nach dem
Anstich nicht vergessen, für jeden Krug gezapften Most einen

Krug Wasser ins Spundloch zu leeren . Dieser Sparmost erlaubt»
unerwünschte Vespergäste fernzuhalten ". Herausgeber unk
und Schriftleiter des Schwaben -Kalenders ist der Pressereferent
des Reichspropagandaamts Württemberg Hermann Brenner.
Er hat mit dem vielseitigen kleinen Heimatwerk , das nur
0,40 RM . kostet, einen wertvollen Hausfreund geschaffen.

Dürfen wir fröhlich sei« ? Sachlichkeit und Ehrfurcht , Stolz
und Vertrauen , Festigkeit und Güte sollen jetzt die Stunde un¬
seres Herzens regieren . Stärkung der Herzen ist dazu notwen¬
dig : durch gutes Theater , Volkslied , gute Musik und nach dem
alten Gesetz vom zweckmäßigen Wechsel zwischen Anspannung
und Entspannung — durch entspannende Fröhlichkeit und nicht
zuletzt durch den bewährten Tröster Humor . Wer erinnert sich
da nicht der Fliegenden Blätter , die das Leben des deutschen
Volkes in frohen wie in ernsten Tagen seit nun bald einem
Jahrhundert mit ihrem Humor begleiten?

Dtr Kicker-Almanach 1939/49. — Herausgegeben von der
Deutschen Fußball -Illustrierten . Der Kicker, Verlag F . Willmy,
Nürnberg 2. Bearbeitet vom Hauptschriftleiter Hanns I . Mül»
lenbach. Preis 1 Mark . — Hinter vem schlichten Namen „Al-
manach" verbirgt sich ein ungeheures Wissen vom deutschen und
internationalen Fußball fein geordnet , lückenlos aneinander¬
gereiht , auf das gewissenhafteste nach amtlichen Unterlagen er¬
forscht. Es ist heute das einzige umfastende, dabei vorbildlich
zuverlässige Fußball -Nachschlagewerk des deutschen Sport -Schrift¬
tums , ein Lexikon des Weltsports Fußball.

Für alle unter dieser Rubrik erscheinende» Bücher und Zeit¬
schristen nimmt die Buchhandlung G. W. Zaster , Nagold . Be»
stelluugeu entgegen.

Rundfunk
Programm des Neichssenders Stuttgart

Sonntag , 5. Nov.: 6.l>0 Uhr Frühkonzert , 7.00 Uhr Nachrichtens
8.00 Uhr „Bauer hör zu!" ; 8.15 Uhr Gymnastik (Elucker) ; 8.30!
Uhr Morgenmusik ; 9.00 Uhr Das Kammerkonzert des Reichs-
senders Stuttgart ' 9.45 Uhr Musik am Sonntag morgen : 10.15
Uhr „Held ohne Namen " ; 11.00 Uhr Musik vor Tisch; 12.00 Uhr
Mittagskonzert ' 12.30 Uhr Nachrichten; 14.00 Uhr Nachrichten;
14.45 Uhr „U-Boot am Feind " ; 15.15 Uhr Musik zur Kaffee¬
stunde; 16.00 Uhr Musik am Sonntag nachmittag ; 17.00 Uhr
Nachrichten; 17.10 Uhr Vom Deutschlandsender : Großes Wunsch¬
konzert für die Wehrmacht ; 20.00 Uhr Nachrichten; 20.15 Uhr
Vom Deutschlandsender : Politische Zeitungs - und Rundfunkschau;
20.30 Uhr Abendkonzert ; 22.00 Uhr Rachrichten.

Montag , 6. Nov .: 6.00 Uhr Morgenlied , Rachrichten; Anschlie¬
ßend Gymnastik I (Elucker) ; 6.30 Uhr Aus Köln : Frühkonzert;
7.00 Uhr Nachrichten; 7.50 Uhr Für dich daheim ; 8.00 Uhr Gym¬
nastik II (Elucker) ; 8.20 Uhr Volkslieder ; 11.30 Uhr Volksmusik
und Bauernkalender ' 12.00 Uhr Mittagskonzert !.; 12.30 Uhr
Nachrichten ; 14.00 Uhr Nachrichten; 15.15 Uhr Kleines Konzert;
15.45 Uhr Aus dem Skizzenbuch der Heimat ; 16.00 Uhr Rach-
mittagskonxert ; 17.00 Uhr Nachrichten; 19.00 Uhr Aus Zeit und
Leben ; 18.15 Uhr Französische Musik; 19.10 Uhr Aus Berlin;
Zwischenmusik: 19.45 Uhr : Vom Deutschlandsender : Politische
Zeitungs - und Rundfunkschau ; 20.00 Uhr Nachrichten; Anschlie¬
ßend Abendkonzert ; 22.00 Uhr Nachrichten.

Dienstag , 7. Nov.: 6.00 Uhr Morgenlied . Nachrichten; Anschlie¬
ßend : Gymnastik k (Elucker) ; 6.30 Uhr Frühkonzert ; 7.00 Uhr
Nachrichten; 7.50 Uhr Für dich daheim ; 8.00 Uhr Gymnastik II
(Elucker) ; 8.20 Uhr Volkslieder ; 11.30 Uhr Volksmusik und'
Bauernkalender ; 12.00 Uhr Mittagskonzert I.; 12.30 Uhr Nach¬
richten ; 13.00 Uhr Mittagskonzert II. ; 14.00 Uhr Nachrichten;
15.00 Uhr „Hör mit mir — von drei bis vier !" ; 16.00 Uhr Rach¬
mittagskonzert ; 17.00 Uhr Nachrichten; 18.00 Uhr Aus Zeit und
Leben ; 18.10 Uhr Französische Musik; 19.10 Uhr Aus Berlin:
Berichte ; 19.30 Uhr aus Berlin : Zwischenmusik; 19.45 Uhr Vom
Deutschlandsender : Politische Zeitungs - und Rundfunkschau; 20.00
Uhr Rachrichten; Anschließend Abendkonzert ; 22.00 Uhr Nach¬
richten.

Mittwoch , 8. Nov.: 6.00 Uhr Morgenlied , Nachrichten; Anschlie¬
ßend : Gymnastik I (Elucker) ; 6.30 Uhr Frühkonzert ; 7.00 Uhr
Nachrichten; 7.60 Uhr Für dich daheim ; 8.00 Uhr Gymnastik II
(Elucker) ; 8.20 Uhr Volkslieder ; 11.30 Uhr Volksmusik und
Bauernkalender ; 12.00 Uhr Mittagskonzert I.; 12.30 Uhr Nach¬
richten ; 13.00 Uhr Mittagskonzert II.; 14.00 Uhr Nachrichten;
15.00 Uhr Wie der Igel „Stachel " die Kreuzotter Giftig " be¬
siegte; 15.30 Uhr Kleines Konzert ; 15.45 Uhr „Das Paradies am
Neckar" ; 16.00 Uhr Musik am Rachmittag ; 17.00 Uhr Nachrichten;
18.00 Uhr Aus Zeit und Leben ; 18.15 Uhr Französische Musik;
19.10 Uhr Aus Berlin : Berichte ; 19.30 Uhr Aus Berlin : Zwi¬
schenmusik; 19.45 Uhr Vom Deutschlandsender: Politische Zei¬
tungs - und Rundfunkschau : 20.00 Uhr Nachrichten; Anschließend
Abendkonzert ; 22.00 Uhr Rachrichten.

Donnerstag , 9. Nov.: 6.00 Morgenlied . Nachrichten; Anschlie¬
ßend Gymnastik I (Elucker) ; 6.80 Uhr Aus Köln : Frühkonzert;
7.00 Uhr Nachrichten; 7.60 Uhr Für dich daheim ; 8.00 Uhr Gym¬
nastik II (Elucker) ; 8.20 Uhr Volkslieder ; 11.30 Uhr Volksmusik
und Bauernkalender ; 12.00 Uhr Mittagskonzert I.; 12.30 Uhr
Nachrichten; 13.00 Uhr Mittagskonzert II.; 14.00 Uhr Nachrichten;
16.00 Uhr Nachmittagskonzert 17.00 Uhr Nachrichten; 18.00 Uhr
Aus Zeit und Leben ; 18.15 Uhr Unterhaltungskonzert ; 19.10 Uhr
Aus Berlin : Berichte ; 19.30 Uhr Aus Berlin : Zwischenmusik;/
19.45 Uhr Vom Deutschlandsender : Politische Zeitungs - und
Rundfunkschau; 20.00 Uhr Nachrichten; Anschließend Abendkon¬
zert ; 22.00 Uhr Nachrichten.

Freitag , 19. Nov.: 6.00 Uhr Morgenlied , Nachrichten; Anschlie¬
ßend Gymnastik I (Elucker) ; 6.30 Uhr Aus Hamburg : Früh¬
konzert: 7-00 Uhr Nachrichten; 7.50 Uhr Für dich daheim ; 8.0»
Uhr Gymnastik I! (Elucker) ; 8.20 Uhr Volkslieder ; 11.30 Uhr
Volksmusik und Bauernkalender ; 12.00 Uhr Mittagskonzert I.;
12.30 Uhr Nachrichten; 13.00 Uhr Mittagskonzert II. ; 14.00 Uhr
Nachrichten; 15.00 Uhr Ostmärkisch!; 15.45 Uhr Aus dem Skizzen¬
buch der Heimat ; 16.00 Uhr Nachmittagskonzert : 17.00 Uhr Rach¬
richten : 17.10 Uhr Kulturkalender ; 18.00 Uhr Aus Zeit und
Leben ; 18.10 Uhr Französische Musik; 19.10 Uhr Aus Berlin:
Berichte ; 19.30 Uhr Aus Berlin Zwischenmusik 19.45 Uhr Vom
Deutschlandsender: Politische Zeitungs - und Rundfunkschau ; 20.00
Uhr Nachrichten: Anschließend Abendkonzert . '

Frauen über Klosterfrau-Melissengeist
Als zuverlässiges Hausmittel ist Klosterfrau-Melissengeist seit über 140 Jahren
in unzähligen Familien geschätzt, da er bei vielerlei leichteren Erkrankungen
und Beschwerden hilft. Auch ist er beliebt bei Frauen . Diese wenden ihn gern
bei Beschwerden an, wie sie z. B . während der Wechseljahre auftreten: Un¬
päßlichkeit, Blutandrang zum Kovf. fliegende Hitze, nervöse Störungen. Auch in
den kritischen Tagen leistet er der Frau wertvolle Dienste. Man nimmt, je nachBedarf, ein- bis dreimal täglich einen Teelöffel Klosterfrau-Melissengeist auf
einen Eßlöffel Wasser. Schon nach kurzer Zeit stellt sich dann eine meist fühl-
bare Besserung ein.

So schreibt Frau Thea Hollenberg (Bild nebenstehend). Witwe, Hamburg,
Bundesstr. 7 am 30. 7. 39: „Da ich mich in den Wechseljahren befinde, batte ich
viel unter den bekannten Beschwerden zu leiden, die bannt zusainmenküngen wie:
Schwindelanfälle und nervöse Herzbeschwerden. Da machte ich einen Versuch mit
Klosterfrau-Melissengeist. Ich war damit sehr zufrieden und kann jeder Frau,
die in gleicher Weise unter den Wechseljahren zu leiden hat, Klosterfrau-Me-

. lissengeist empfehlen."
Weiter berichtet Frau Maria Habdenteufel, Kauffrau, Duisburg, Heckenstr. 49 am 8. 9. 39: „Schon seit3

Zabren habe ich mit den allgemeinen Beschwerden zu tün, die während der Wechseljahre auftreten. Da hörte
ich kürzlich von Klosterfrau-Melissengeist, den Ich jetzt seit einiger Zeit gegen diese Beschwerden anwende. Ich
om mit dem Erms zufrieden und kann als Geschäftsfrau meinem Beruf wieder voll nachgeben."

Wenn Sw gleichfalls unter solchen Beschwerden leiden, so nehmen Sie einmal einige Zeit regelmäßig
§losterfrau-Melissengeist ein. Der Erfolg wird Sie wahrscheinlichebenso zufriedenstelien. Den echten Kloffer-frau-Melmengeist in der blauen Pachung mit den 3 Nonnen erhalten Sie bei Ihrem Apotheker oder Dro¬
gisten in Flaschen zu RM 2.80. 1.65 und 0.90 (Inhalt : 100, 50 und 25 ccm). Interessentenverlangen kosten¬
los ausführliche Druckschrift No. 4 von der alleinigen Herstellerin. der Firma Klosterfrau, Köln-Rh.
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Sondernummer:

So WM wir zu!
Der Feldzug der 18 Tage . 56 Zeiten Bilder

Für 40 Pfennig in der Buchhandlung Iaiser , Nagold
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